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Nr. 255 Freitag, den 30. Oktober 1914. 154. Jahrgang.
Generale Dewet und Weyers im Aufſtand gegen England.

Durchhalten daß die Kriegslage uns weiter ſo günſtig bleibt, daß die ſchützdonner hat ſich ſeitdem nicht wiederholt. Von Sluis
Eine erfreuliche Zuverſicht auf endlichen Sieg beſeelt

alle Kreiſe des deutſchen Volkes, erfreulich, weil ohne ſolche
feſte Zuverſicht, ohne ein wohlgegründetes Gottvertrauen
an einen Sieg gegen unſere zahlreichen, mächtigen und aller
Rückſicht auf chriſtliche Moral und verbriefte Verträge ba
ren Feinde überhaupt undenkbar ſein würde.

Und wer wollte leugnen, daß ſolche feſte Siegeszuver-
ſicht wohl begründet und berechtigt iſt für eine Volksge-
meinſchaft von über 100 Millionen Seelen, die unter dem
ungeheuren äußeren Druck all ihren politiſchen, ſozialen
und völkiſchen Zwieſpalt begraben haben und zu einem ein-
zigen feſten Willensblock zuſammengeſchmolzen ſind, um zu
kämpfen bis zum letzten Blutstropfen für germaniſche Kul-
tur, für Chriſtentum, Gewiſſensfreiheit, Wahrheit und
Recht. Einen ſolchen gewaltigen Völkerblock kann man
wohl zurückdrängen überwinden, zertreten kann man ihn
nicht. Das ſollen ſich die Zaghaften, die Angſtmeier und
Hyſteriker bei uns gefagt ſein laſſen, wenn ihnen im Ange-
ſicht von unvermeidlichen Rückſchlägen oder beim Ausbleiben
der als ſelbſtverſtändlich in kurzen Zeiträumen erwarteten
Siegesdepeſchen das Herz in die Hoſe fällt und ſie dann
immer gleich den Anfang vom Ende wittern.

Wer ſich den Globus betrachtet und die Oberfläche der
Erdkugel, deren Bewohner uns Fehde angeſagt haben, mit
dem verbündeten Zentraleuropa und ſeinen verhältnismä-
ßig wenigen Kolonien vergleicht, der meint, es ſei ein aus-
ſichtsloſer Kampf, in den Deutſchland und Hſterreich-Un-
garn mit faſt der ganzen übrigen Welt eingetreten iſt. Und
doch haben ſchon die erſten zwei Monate dieſes gewaltigen
Krieges bewieſen, daß Deutſchland und Hſterreich imſtande
waren, den Kampf gegen die zahlenmäßig weit überlegene
Macht ſeiner Genger in feindliches Gebiet zu tragen und
gewaltige Schläge auszuteilen und ſich gegen den Anſturm
eines aus allen Raſſen zuſammengewürfelten Völkergemi-
ſches ſiegreich zu behaupten. Unſere von Vaterlandsliebe
durchglühten, in Manneszucht und Todesverachtung erprob-
ten Truppen, unſere in fleißiger Friedensarbeit vorberei-
tete Organiſation, unſere glänzende Bewaffnung bilden ei-
nen ſtählernen Wall, an dem der wütende Anprall der
raubluſtigen Horden zerſchellt, die gemeint haben, das
Deutſchtum auf dieſes iſt es abgeſehen mit einem
blutigen Schwammſtrich auszuwiſchen und die Mörderhände
nach den Früchten deutſchen Fleißes ungeſtraft ausſtrecken
zu können.

Gewaltig iſt der Kampf und zähe der Feind. Haben
wir Frankreich und ſelbſt Rußland niedergerungen, nicht
eher iſt uns ein ſicherer Friede beſchieden, ehe nicht Eng-
lands brutale Allmacht gebrochen iſt. Darum heißt es
Durchhalten, dazu heißt es auf Entbehrungen und ſchwere

wirtſchaftliche Nöte gefaßt ſein, von denen wir
bis heute dank unſerer geſunden und klugen wirtſchaftlichen
Organiſation in viel geringerem Maße betroffen ſind, als
alle unſere Feinde. Aber tauſende und abertau-
ſende von wirtſchaftlichen Exiſtenzen, gro-
ßen und kleinen, die heute ſich noch zu behaupten vermögen,
werden zuſammenbrechen, wenn ſich der Welt-
krieg noch viele Monate oder gar Jahre hinzieht. Da-
rauf müſſen wir beizeiten bedacht ſein, um dieſe Exiſtenzen
aufzuhelfen. Unſere heutigen Organiſationen
reichen dazu noch nicht aus.

Jn Frankreich, England und Rußland freilich kracht es
ſchon heute in allen Fugen; ſchon jetzt können dieſe Länder
nur durch immer verlängerte Moratorien ſich vor wirtſchaft-
lichen Kataſtrophen ſchützen und wir können nur wünſchen,

Hauptlaſt des wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs aller durch
dieſen Krieg betroffenen Kreiſe dauernd den feindlichen
Schultern aufgebürdet bleibt, ſodaß deren Tragfähigkeit
ſchließlich erdrückt wird.

Das können und wollen wir hoffen, aber dürfen nicht
damit rechnen ſondern müſſen uns mit weiſer Vor-
ausſicht aufs Durchhalten einrichten.

An das poatriotiſche Gefühl unſerer Land wirte
aber müſſen wir appelieren, daß dieſe nicht durch Preis-
treibereien unwürdiger Art weiten Volkskreiſen
die Kartoffeln und das Brot verteuern. Das wäre
ein unchriſtliches und vaterlandsfeindliches Verfahren, das
der ſchärfſten Ahndung bedürfte und den ſo ſehr notwendi-
gen inneren Frieden in der Nation aufs ſchwerſte gefähr-
den i Einer für Alle und Alle für Einen, nur ſo iſt
ein Durchhalten möglich.

Don den Kriegsſchaupläützen.
Aus dem Weſten

lauten die amtlichen Nachrichten andauernd günſtig. Die
Anſtrengungen der Verbündeten, das weitere Vorrücken der
Deutſchen über die Yſerlinie hinaus zu verhüten, beweiſen
aufs deutlichſte die Wichtigkeit eines entſcheidenden Erfol-
ges an dieſer Stelle, von dem wir herzlich wünſchen wollen,daß er unſeren unvergleichlichen Truppen recht bald beſchie

den ſein möge.

Die Schlacht an der Küſte.
Rotterdam, 28. Oktober. Hierher wird gemeldet, daß

die Verbündeten zwiſchen Ypern und Rouſſelaire w ü-
tende Gegenangriffe machen, um Gelände zu ge-
winnen. e Rotterdamſche Courant meldet aus Br e-
da Reiſende, die ſoeben aus Oſtende eintrafen, teilenmit, daß die Schlacht bei Dixmuiden und Nieuport
an Heftigkeit noch zunehme. Andauernd hört
man das Dröhnen der Schiffs- und Landkanonen. Oſtende
iſt mit Verwundeten überfüllt. Zum Glück bieten die dor-
tigen Gaſthöfe vielen Unterkommen. Unter den Verwun-
deten ſind auch zahlreiche Engländer, Belgier undFranzoſen. Von dem Seedeich beſchoſſen die Deutſchen
mit ſchweren Kanonen die engliſchen Schiffe, die da-durch vertrieben wurden. Dennoch taucht dann und
wann ein Kriegsſchiff am Horizont auf, das dann von die-
ſen Kanonen und von den in den Dünen aufgeſtellten Ge-
ſchützen unter Feuer genommen wird. Größere Schiffe
können wegen der vielen Sandbänke ſich der Küſte nicht
nähern. Die indiſchen Truppen ſind im Bajonett-
angriff ſehr ungeſtüm. Sie greifen auch mit langen Meſ-
ſern an. Jn Oſtende hört man die Schlacht deutlich toben,
weil die Entfernung von Nieuport nur zehn Kilometer be-
trägt. Montag wurden 500 engliſche Kriegsgefangene in
die Stadt eingebracht, die nach einem Aufenthalt von eini-
gen Stunden weitertransportiert wurden. Die Straßen
nach Gent ſind bedeckt mit friſch heranrückenden
Truppen und Transporten aus den Dörfern in der Um-
gegend Oſtendes.

Frankfurt a. M., 28. Okt. Der Frankf. Ztg. zufolge
meldet das Genfer Journal, daß die Deutſchen an der bel-
giſchen Küſte einige Kilometer von Kadſand entfernt ſchwere
Batterien aufgeſtellt haben. Von dort beherrſch-
ten ſie den Eingang der Schelde und alle Durch-
fahrten der Nordſee zwiſchen den Sandbänken und
der Küſte. Die engliſchen Schiffe ſeien daher gezwungen,
die hohe See zu paſſieren.

Die Vertreibung der engliſchen Flotte.
Kopenhagen, 28. Okt. Der Spezialkorreſpondent der

Berlingske Tidende meldet aus Rotterdam: Die deutſche
Nachricht, daß die engliſche Flotte durch die deutſchen
Geſchütze von der belgiſchen Küſte vertrieben wurde,
wird hier durch Nachrichten aus Ooſtburg beſtätigt,daß der mächtige Kanonendonner vom Meere bei Oſtende
am letzten Sonntag bald nach Mittag aufhörte. Der Ge-

Deutſchen ſind bei Dixmuiden über den
Der Kampf erſtreckt ſich gegenwärtig

über die Linie von Ypern über Weſtroozebeke--Dixmuiden
nach Oſtende. Aus Paris wird telegraphiert: Zwei
deutſche Flieger, die in der Nähe von CompiegneBomben niederwarfen und darauf verſuchten, Paris zu er-
reichen, wurden von einem franzöſiſchen Fliegergeſchwader
zur Umkehr gezwungen und entkamen.

wird gemeldet: Die D
Yerkanal gegangen.

Die Planmäßigkeit der deutſchen Operationen.
Genf, 28. Okt. Weder zwiſchen Nieuport und Dixmui-

den noch zwiſchen Ypern und Roulers vermochten die Ver-
bündeten trotz Deckung ihrer großen Verluſte durch nam-
hafte Verſtärkungen die planmäßig durchgeführten deut-
hen Operationenirgendwie zubeeinträ ch-
tigen. Die Lage der Franzoſen ſüdweſtlich Lille,namentlich um La Baſſee, iſt unverändert ernſt. Hierzu
bemerkt der Temps: Die Deutſchen könnten, wenn ſie Ca-lais erreichten, der engitſchen Küſte ebenſowenig gefährlich

werden wie von Oſtende. Die deutſche Hauptaufgabe ſei
gegenwärtig die Sicherung der Verbindungen zwiſchen Ar-
ras und dem Meer.

Franzöſiſches Moratorium und Sequeſter- Verwaltung.

Ein neues Moratoriumdekret des Finanzmini-
ſters Ribot beſtätigt, daß auch im November keine Schuld-
ner verfolgt werden können, im Dezember wird gegen bös-willige Schuldner eine Prozedur möglich ſein.

Die Regierung erklärt, keineswegs die Beſ ſch lag-nahme des Beſitztums der aus Fran re
Ausgewieſenen dekretiert zu haben; es handle ſichnur um eine Sequeſtrationsverwaltung.

Der Kampf in Nordfrankreich.

Die Londoner „Zentral News“ melden:
Die deutſchen Truppen waren in der vorigen Woche

in Nordfrankreich in der Umgegend von Lille er-
folgreich. Die Deutſchen ſammelten ihre Streitkräfte
hinter einem niedrigen Höhenzug und ſtürzten von dort mit
heftiger Gewalt gegen die engliſchen Laufgräben vor. Trotz
des furchtbaren Feuers der engliſchen Maſchinengewehre
wurden die Engländer aus den Laufgräben
vertrieben. Die Deutſchen nützten ihren Sieg aus und
marſchierten unter Geſang und Hurra vor, bis ſie auf eine
Abteilung indiſcher Truppen ſtießen, die in Reſerve gehal-
ten worden war. Es entwickelte ſich ein wilder Kampf, bei
dem die Jnder vorſtürmten und die Deutſchen unter ſchwe-
ren Verluſten zurückwarfen. Bei La Baſſee ſcheint es
den Deutſchen beſſer zu gehen. Sie haben dort
ungeheure Truppenmaſſen und ſchweres Geſchütz zuſammen-
gezogen, aber ihr Vorrücken iſt „nicht beunruhigend“.

Die Front der Verbündeten langſam zurückgedrängt.

Der militäriſche Sachverſtändige des Berner „Bun-
des“ bemerkt laut einer Meldung der „Köln. Ztg.“ in einer
Beſprechung der militäriſchen Lage in Nord
frankreich, die deutſche Darſtellung, daß zwiſchen Ar
mentiers und La Baſſee die Front der Verbündeten
langſam zurückgedrängt werde, ſei richtig. Es ſeierſichtlich, daß die Franzoſen am Kanal von La Baſſee
an Boden verloren haben, alſo die vermutete Rück
drehung ihres rechten Flügels in der Richtung auf Be
thune weiterfortſchreite. Jm großen ganzen ſtehedie Schlacht von Ypern, doch beginne die Front der Ver-
bündeten an verſchiedenen Stellen zu bröckeln.

Ein franzöſiſcher Offizier in deutſcher Uniform.
Bei Verdun wurde ein mit einer deutſchen Re-

gimentsbezeichnung verſehenes Automobil
aufgehalten, das 3 Tage lang mit einem deutſchen
Offizier herumfuhr. Der letzte Poſten in den von den
Deutſchen beſetzten Dörfern hatte Verdacht geſchöpft und
voraustelephoniert. Die bisher geübte Grobheit des
Offiziers verfing nicht mehr. Er wurde zurückgebracht und
entpuppte ſich als ein ganz ausgezeichnet Deutſch ſprechen-
der franzöſiſcher Offizier. Sein Leugnen konnte
erſt beſeitigt werden, als man ihn wie zum Erſchießen an
eine Mauer ſtellte. Er kommt vor ein Kriegsgericht.



Die Mitwirkung engliſcher Schiffe künftig ausgeſchloſſen.
Aus London wird über Holland gemeldet:
Am Montag wurden in den Hafen von Harwich

vier engliſche Kriegsſchiffe kleineren Typs,
augenſcheinlich leichte Kreuzer, ein geſchleppt, die
ſämtlich mehr oder minder ſchwer havariert waren.
Man vermutet, daß es ſich um jene Kriegsſchiffe handelt,
die bei den Kämpfen in Weſtflandern Volltreffer von
ſchweren deutſchen Geſchützen erhielten Die Kriegs-
berichterſtatter der holländiſchen Blätter beſtätigen, daß die
engliſchen und franzöſiſchen Kriegsſchiffe ſich auf die
hohe Seehinaus zurückgezogen haben, ſo daß man von
ihnen nur die Rauchwolken der Schornſteine ſieht. Die
ſchweren Batterien, die die Deutſchen zwiſchen Oſtende und

eſtende gegen die feindliche Flotte ins Feuer brachten,
ſind ſo geſchickt aufgeſtellt worden und tragen ſo weit, daß
ein weiteres Ein greifen feindlicher Kriegsſchiffe
in die Kämpfe in Weſtflandern ausgeſchloſſen ers-
ſcheint, es ſei denn, daß die Engländer große Kampfſchiffe
heranziehen, um deren großkalibrige Geſchütze zu gebrau-
chen, was ſie aber angeſichts ihrer Furcht vor deutſchen
Unterſeebooten und der verhältnismäßig geringen Schuß-
zahl, die ihre großkalibrigen Kanonen abſchießen können,
kaum tun werden.

Calais Dover.
Rotterdam, 28. Okt. Daily Telegraph glaubt nicht an

die Möglichkeit einer Jnvaſion in England. Ebenſogut
wie die engliſche Flotte in den Tagen Napoleons England
vor einer Jnvaſion ſchützte, wofür Napoleon in Boulogne
die Truppen zuſammengezogen hatte, wird ſie es auch heute
noch zu tun wiſſen. Erzählungen über Kanonen, womit
man über den Kanal ſchießen könne, ſeien Schwindel. Jn
Calais würden keine Ballonhallen gebaut werden, ſolange
ein Dreadnought eine Granate abfeuern könne.

Aus Kopenhagen wird berichtet, nach Berichten aus
Bordeaux ſcheine neuerdings das Ziel der Deutſchen nicht
mehr Paris, ſondern London zu ſein. Alle deutſchen Pläne
ſeien auf Calais gerichtet, von wo aus ſie gewiſſe über-
raſchungen für England ins Werk zu ſetzen gedächten.

Die franzöſiſchen Zeitungen erörtern lebhaft
die Haltung der deutſchen Preſſe, die plötzlich Frank-
reich gegenüber entgegenkommend ſei und für England Haß
ezige. Sie erhofft dabei einen ehrenvollen Sonder-
frieden mit Frankreich, ein Gedanke, den der größte
Teil der franzöſiſchen Preſſe noch verwirft.

Bayern gegen Engländer.
München, 28. Okt. Kronprinz Rupprecht von

Bayern, der Führer der 6. deutſchen Armee hat an ſeine
Soldaten folgenden Armeebefehl gerichtet, der in der „M.
A.-Abendztg.“ veröffentlicht wird:

„Soldaten der 6. Armee! Wir haben nun das Glück,
auch die Engländer vor unſerer Front zu haben, die
Truppen jenes Volkes, deſſen Neid ſeit Jahren an
der Arbeit war, uns mit einem Ring von Feinden zu um-
geben, um uns zu erdroſſeln. Jhm haben wir dieſen
blutigen, ungeheuren Krieg vor allem zu ver-
danken. Darum, wenn es jetzt gegen dieſen Feind geht,
übt Vergeltung wider die feindliche Hinterliſt,
für ſo viele ſchwere Opfer. Zeigt ihnen, daß die Deutſchen
nicht ſo leicht aus der Weltgeſchichte zu ſtreichen ſind, zeigt
ihnen das durch deutſche Hiebe ganz beſonderer
Art. Hier iſt der Gegner, der der Wiederherſtellung des
Friedens am meiſten im Wege ſteht. Draufi Drauf!

Rupprecht.“
Die braven Bayern werdens ſicher nicht fehlen laſſen.

Gott ſchenke ihnen Glück und gebe, daß der bayriſche Haus-
ſchlüſſel recht, recht vielen Tommies das Paradies erſchließt!

Eine deutſche Landung in Kanada?
Rom, 28. Okt. Die „Agencia Stefani“ meldet aus

Waſhington: Der deutſche Botſchafter be-
haupte, daß Deutſchland jetzt ein Recht habe, Truppen in
Kanada zu landen, um ſich eine zeitweilige Baſis auf dem
amerikaniſchen Kontinent zu ſichern. Bernſtorff habe ge-
meint, daß in dem Augenblick, wo kana diſche Trup-
pen gegen Deutſchland nach Euroap geſchickt wur-
den, die Vereinigten Staaten eine deutſche Landung
in Kanada nicht mehr als Verſtoß gegen die Monroe-
Doktrin anſehen dürften.

Ein engliſcher Dampfer auf eine Mine aufgelaufen und
geſunken.

Kopenhagen, 28. Okt. Aus London wird telegra-
phiert, daß der engliſche Dampfer „Mancheſter Com-
merce“ an der Nordküſte Jrlands auf eine Mine ge-
ſtoßen und geſunken ſei. Der Kapitän und 13 Mann
ertranken, während 30 Mann der Beſatzung von einem
Fiſchdampfer gerettet werden konnten. Der geſunkene
Dampfer war 5363 Tonnen groß.

Vergeblicher engliſcher Angriff auf ein Unterſeeboot.
Der deutſche Geſandte im Haag gibt bekannt,

daß der engliſche Vorpedobootszerſtörer „Badger“ zwar,
wie die Engländer meldeten, ein deutſches Unterſee-
bootrammte, das letztere aber ohne Verluſte z u-
rückkehrte.

Ein neuer großer Buren-Aufſtand.
London, 28. Okt. Der Generalgouverneur

der ſüd afrikaniſchen Union hat dem Staatsſekre-
tär der Kolonien heute nacht die Mitteilung zugehen laſſen,
daß die Entdeckungeiner Verſchwörungin der
Armee ihn genötigt habe, ſo bedauerlich es auch ſei, eine
Bekanntmachung zu erlaſſen, in der er die ſtaatstreue Be-
völkerung zur Unterſtützung der Regierung aufrief,
während er den Verdächtigen zur Vermeidung eines Bür-
e bei einem ſofortigen Aufgeben ihrer ſtaatsfeind-
ichen Haltung Strafloſigkeit zuſichere.

Köln, 28. Okt. Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht eine
Londoner Meldung des Anmſterdamer „Telegraaf“,
wonach die letzten Telegramme aus Südafrikaſehr
un günſtig lauten. Augenſcheinlich habe General De
wet gegen Botha Partei genommen, während man
fo über die Haltung vieler anderer einflußreicher Mitglie-
er der Partei Hertzogs in London viel Sorge macht.

Mehrere hohe engliſche Beamte ſollen durch die auf-
ſtändiſchen Buren gefangen genommen vorden ſein.
Das Amſterdamer Blatt bemerkt dazu: Da England die auf
die ſüd afrikaniſchen Ereigniſſe bezüglichen Telegramme
einer ſtrengen Zenſur unterwirft, iſt es unmöglich, nähere
e heiten über die Ausbreitung des Aufſtandes zu er

en.

Dewet reitet wieder ins Veldt.
Kopenhagen, 28. Okt. „Berlingſke Tidende“ meldet

aus London: Während der Aufſtand des Oberſten Mari tz
in der Tat niedergeſchlagen iſt, iſt nun im Oranjeſtagat
und in Transvaal unter der Führung der Generale
Chriſtian Dewet und Beyers ein neuer ernſter
Burenaufruhr ausgebrochen. Die Anführer er-
oberten Heilbronn, wo ſie die Regierungsbeamten
in das Gefängnis ſetzten. Bei Rietz hielten ſie einen Zug
mit Gewehren und Munition für das Unionheer an. Üüber-
all entwaffnen ſie die Soldaten des Regie-
rung sheeres.

Das iſt eine herzerquickende Kunde. Dewet, der
große Dewet gegen England, den bitter gehaßten Unter-
drücker, im Felde. Das wird den Londoner Schinderhanſen
wie ein Gewitter in die robuſten Knochen fahren. Wir
aber rufen den tapferen Buren, die die feige Vergewalti-
gung ihres Volkes durch Großbritannien, die Hinmordung
zehntauſender wehrloſer Frauen und Kinder in den be-
rüchtigten Konzentrationslagern noch nicht vergeſſen haben,
ein herzliches Glückauf zu! Pereat Botha, der feile Re-
negat.

Aus dem Oſten
kommen leider unerfreuliche Nachrichten. Wie wir in der
geſtrigen Nummer unter „Letzten Depeſchen“ melden konn-
ten, gab das Große Hauptquartier bekannt, daß unſere
Truppen zwiſchen Nowogeorgiewsk und Jwangorod vor in
Maſſen heranrückenden ruſſiſchen Verſtärkungen haben zu-
rückgenommen werden müſſen. Die Loslöſung vom Feinde
ſoll glatt von ſtatten gegangen und der Feind zunächſt nicht
gefolgt ſein. Es ſcheint doch, daß unſere für die dortige um-
faſſende Angriffsbewegung angeſetzten Kräfte gegenüber
den ruſſiſchen Maſſen nicht ausgereicht haben und daß der in
den Zeitungen vielfach behauptete Munitions- und Ver-
pflegungsmangel bei den Ruſſen in Wirklichkeit nicht be-
ſteht ÜUberhaupt müſſen manche nicht amtlichen Nachrichten
aus dem Oſten mit Reſerve aufgenommen werden.
Wenn die engliſchen Nachrichten zutreffend ſind (was ja
mehr als fraglich iſt), würden unſere Truppen ſich ziemlich
erheblich rückwärts konzentriert haben, wenngleich noch im-
mer weite Strecken ruſſiſchen Gebiets von ihnen beſetzt ſind.

Engliſche Darſtellungen der Kämpfe in Polen.
Den „Times“ wird aus Warſchau aus angeblich zu-

verläſſiger Quelle gemeldet: Die ruſſiſche Kavalle-
rie beſetzte heute Lodz und ſtieß nur auf ſchwachen
nderwand Der ruſſiſche Vorſtoß in Polen geht raſch vor
ich.

„Times“: Der Kampf dauert bereits ſeit acht Tagen. Ein-
zelheiten über die Schlacht auf dieſer ungeheueren Front
ſind beinahe unerreichbar; die Ereigniſſe können nur im
allgemeinen wiedergegeben werden, wobei Jrrtümer
in der Berichterſtattung vorbehalten werden
müſſen. Die Kämpfe ſcheinen durch einen öſterreichiſchen
Angriff bei Sambor veranlaßt worden zu ſein. Es war
der Verſuch gemacht worden, die ruſſiſche Linie zu durchbre-
chen, um gegen Lwow vorzurücken. Bei Jaroslau
kämpfen Deutſche mit OHſterreichern vereint, und die Stadt
wurde beſetzt. Die Ruſſen ſollen ſie jedoch zurücker-
obert haben. Der Kampf dauerte dort mehrere Tage lang.

Jm Widerſpruch mit dieſen Bericht ſcheint der fol
gende, aus polniſcher Quelle ſtammende zu ſtehen:

Abermals deutſche Luftfahrzeuge über Warſchau.
Krakau, 28. Okt. Die Zeitung „Nprzod“ meldet aus

Lodz: Über Warſchau ſind heute neuerdings deutſche
Luftfahrzeuge erſchienen. Mehrere Bomben haben
den Hauptbahnhoffaſt ganz zerſtört, wobei 7
Perſonen getötet und 11 verwundet wurden.

Der öſterreichiſche Generalſtab
veröffentlich folgenden Bericht:

Wien, 28. Okt. Amtlich wird verlautbart: 28. Oktober,
mittags. Jn Galizien ereignete ſich auch geſtern nichts
Weſentliches. An manchen Teilen der Front haben ſich beide
Gegner eingegraben. Unſere ſchweren Geſchütze ver-
nichteten mehrere feindliche Batterien und Stützpunkte.

Neue Erfolge gegen die Serben und Montenegriner.
Wien, 28. Okt. Amtlich wird verlautbart: Am 27. d.

M. haben wir in Serbien erneut Erfolge errungen. Der
Ort Ravnje und die ſtark befeſtigte feindliche Stellung
an der Dammſtraße nördlich Crnabara in der Macva
wurden nach tapferer feindlicher Gegenwehr von unſeren
Truppen erſtürmt. Hierbei wurden viele Geſchütze und
acht Maſchinengewehre erobert, 5 Offiziere und 500
Mann gefangen genommen und viel Kriegsmaterial
erbeutet.

Wien, 28. Okt. Nach einem Bericht der Südſlaw. Korr.
wurden am 10. Oktober die montenegriniſchen Artillerie-
ſtellungen auf dem Lovcoen in wirkungsvoller Weiſe
durch ein öſterreichiſches Flugzeug mit Maſchinengewehr
und Bomben und gleichzeitiger Mitwirkung der in der
Bucht von Cattaro liegenden Kriegsſchiffe angegrif-
fen. Es ſchien, daß das Bombardement eine ſtarke Wirkung
hatte. Am 18. Oktober erſchien eine öſterreichiſche Flottille
von Torpedobooten und Unterſeebooten vor Antivari.
Mehrere Lagerſchuppen wurden in Brand geſchoſſen; die
Funkenſtation wurde zerſtört. Als eine franzöſiſche
Flotte herandampfte, waren unſere Schiffe bereits außer
Schußweite. Jn Cetinje ſoll große Mißſtimmung über den
ungenügenden Schutz von Antivari durch die franzöſi-
ſche Flotte herrſchen.

Das ruſſiſche Wüten in Oſtpreußen.
Berlin, 28. Okt. Wie die „Germania“ erfährt, teilte

der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen einer Ver-
ſammlung von oſtpreußiſchen Abgeordneten und Herren-
hausmitgliedern mit, daß von ruſſiſchen Soldaten in Oſt-
preußen etwa 1000 Zivilperſonen ohne jede Ver-
anlaſſung ermordet worden ſind. Wie viele außerdem
in ruſſiſche Gefangenſchaft mitgeſchleppt ſind, darüber ver-
lautet noch nichts.

Ein ruſſiſches Torpedoboot durch eine Mine vernichtet.
Wie die Frankfurter Zeitung meldet, iſt in Peter s-

burg eine Verluſtliſte veröffentlicht worden, nach der
die ganze Beſatzung eines ruſſiſchen Torpe-
dobootes vermißt wird. Unter den Vermißten befinden
ſich ſechs Offiziere. Das Boot iſt ſicher geſunken.

Über die Rieſenſchlacht im Oſten meldet die

Nach den Erzählungen von drei geretteten Verwundeten iſt
das Boot durch eine Mine vernichtet worden.

Ein dreißigjähriges ruſſiſch-japaniſches Bündnis?
Aus Peters burg wird indirekt gemeldet, daß die

in Tokio erſcheinende Zeitung „Tani“ ſchreibt, daß zwiſchen
Rußland und Japan ſämtliche Gegenſätze beſeitigt ſeien,
und daß infolgedeſſen ein dreißigjähriges Bündnis zuſtande
gekommen ſei.

Die Neutralen,
Jtaliens Mißtrauen gegen Griechenland.

Rom, 28. Okt. Die offizielle griechiſche Mittei-
lung über die proviſoriſche Beſetzung von
Nordepir us zur Herſtellung der Ruhe und des Schutzes
der Muſelmänner wird hier mit großem Mißtrauen
betrachtet, zumal ſie allen bisher von Venizelos abgegebe-
nen Erklärungen widerſpricht. Man glaubt, daß die Grie-
chen den günſtigen Augenblick, in dem ſich die Mächte um
Albanien nicht kümmern können, benutzen, um ſich dauernd
in Nordepirus niederzulaſſen und beim allgemeinen Frie-
densſchluß das Recht des Beſitzes geltend zu machen.

Wie das Giornale d'Jtalia aus Durazzo meldet, haben
die Griechen nunmehr ganz Epirus beſetzt, und
die griechiſche Flagge wehe in Argyrokaſtro. Das Annexi-
onsdekret werde täglich erwartet.

Ein Konflikt zwiſchen Jtalien und Frankreich.
Berlin, 28. Oktober. Aus Rom wird dem „B. T.“ ge

meldet: Die italieniſchen Blätter ſind ſehr verſtimmt über
die Beſchlagnahme des italieniſchen Dampfers „En-
rico Millo“ durch einen franzöſiſchen Kreuzer,
über die jetzt Einzelheien bekannt werden. Danach wurde
der Dampfer auf dem Wege von dem andaluſiſchen Hafen
Almeria nach Venedig bei Caſtro in den italieniſchen Ge
wäſſern von einem franzöſiſchen Kreuzer angehalten. Trotz
der Verwahrung des italieniſchen Kapitäns, ſandte der fran-
zöſiſche Kommandant eine bewaffnete Abteilung auf den
„Enrico Millo“ und zwang ihn, unter der Drohung, Feuer
zu geben, dem Kreuzer nach Malta zu folgen. Vergebens
verſuchte dort der Kapitän des „Millo“ mit dem italieniſchen
Konſul in Verbindung zu treten. Die enaliſchen Behör-
den verhinderten dies und zwangen den „Millo“, dann nach
Biſerta, dem franzöſiſchen Kriegshafen in Tunis, zu
fahren, wo der Dampfer beſchlagnahmt blieb. Die
Franzoſen und Engländer behaupten ohne jeden Grund, der
Dampfer, der eine Ladung Ol, Kaffee, Baumwolle hatte,
führe dem Feinde Kriegskontrebande zu. Es heißt fer-
ner, ein Mann von der Beſatzung des „Millo“ ſei verwundet
worden. Die Affäre wird in Jtalien als ſchwere Krän-
kung aufgefaßt. Das „Giornale d'gtalia“, das ſonſt fran-
zoſenfreundlich iſt, ſchwingt ſich ſogar zu einer Drohung
an die Adreſſe der ſranzöſiſchen Regierung auf.

Portugals Kriegsgrund.
Kopenhagen, 28. Oktober. Die Agence Havas verbreitet

folgende Meldung: Jn Liſſabon iſt die Nachricht einge
gangen, deutſche Truppen ſeien in die portugieſiſche
Kolonie Angola in Weſtafrika eingedrungen.

Kriegsſchiffe und Truppen ſeien von Portugal ab
gegangen

Keine fremden Unterſeeboote im Oreſund.
Auf Anfrage des Stockholmer „Aftonblad“ erklärte

der Hafenapitän von Malmö, daß die Gerüchte über
ein Auftauchen fremder Unterſeeboote im Ore-ſund vollkommen unzutreffend ſeien. Der Sund
könne jetzt, wo die Lichter eingezogen ſeien, von fremden
Fahrzeugen überhaupt nicht befahren werden. Tatſächlich
habe auch niemand ſolche fremden Schiffe geſehen. Auch
Unterſeeboote müßten ſich in der Flintrinne, dem tiefſten
Lauf des Sundes, an der Oberfläche halten, da die Waſſer-
tiefe nur 7 Meter betrage. Sie hätten alſo geſehen werden
müſſen.

Drohung der Türkei gegen England?
Das Petersburger Blatt „Rjetſch“ erfährt aus Kon-

ſtantinopel, Enver Paſcha habe dortigen Journali-
ſten erklärt, daß der Terrorismus der Engländer in Egypten
die Türkei veranlaſſe, den egyptiſchen Vorgängen
wachſam zu folgen. Als Beſchützerin der Moham-
medaner werde die Türkei gezwungen ſein, den egyptiſchen
Wirren ein Ende zu machen und Egypten wieder unter
die Herrſchaft des Khalifen zu bringen. Wenn
der Dreiverband von der Befreiung einzelner Nationalitä-
ten ſpreche, müſſe er auch die Befreiung Egyptens vom eng-
liſchen Joch zulaſſen.

Ruſſiſche Drohung an Bulgarien.
Bukareſt, 28. Oktober. „Vitorul“ meldet: Rußland rich-

tete an Bulgarien ein Ultimatum mit der Drohung,
daß, falls Bulgarien auch weiterhin deutſche, für die
Türkei beſtimmte Munitionstransporte durch
bulgariſches Gebiet hindurch transportieren ließe, die Hä-
fen Varna und Burgas von Rußland beſetzt
werden würden.
Eine chineſiſche Stimme über die Verteidigung Tſingtaus.

Die chineſiſche Zeitung „Min Pao“ ſchreibt:
„Die Kriegswolken ziehen ſich über Tſingtau zuſammen.

Es iſt eine ſchwere Aufgabe für jene kleine Ecke in Schan-
tung, ſich gegen die Legionen der Verbündeten zu halten. Ob-
gleich die Lage ſo hoffnungslos ausſieht, ſind die Deutſchen
von allen Teilen Chinas freudig herbeigeeilt. Sie ſind ent-
ſchloſſen, ſich zu halten oder zu ſterben in ihrer kleinen
Veſte. Es iſt unmöglich, den Ausgang des Kampfes voraus-
zuſagen, aber ihre heldenhaften Anſtrengungen und ihren
Patriotismus muß jedermann bewundern. Vaterlandsliebe
iſt die Grundlage einer ſtarken Nation und die Bewohner
z Landes ſollten ſich dieſes edle Beiſpiel zum Muſter
nehmen.“

Derſchiedene TUachrichten,
Rücktritt von der Goltz' vom Poſten des Statthalters in

Belgien?
Kopenhagen, 28. Oktober. Der „Exchange-Telegraph“

meldet aus Rotterdam: Der deutſche Statthalter von Bel-
gien, Exzellenz von der Goltz, iſt von ſeiner Stellung
zurück getreten. Als Grund wird amtlich die ge-
ſchwächte Geſundheit des Generals von der Goltz ange-
geben. Der wahre Grund ſoll jedoch ſein, weil er den
er gegenüber zu große Milde gezeigt
habe.

Feindliche Ausländer in deutſchen Geſchäften.
Der Kommandierende General in Frankfurt a. M.,

Freiherr von Gall, erläßt folgende Bekanntmachung.
„Alle Vereine und Geſellſchaften, beſonders auch Aktien-

geſellſchaften und Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung, de
nen Angehörige feindlicher Staaten als Vorſtandsmitglie-
der, Mitglieder des Aufſichtsrates oder als Geſchäftsführer
beſtellt ſind, haben, ſoweit ſie im Korpsbezirk des 18. Ar-
meekorps ihren Sitz haben oder ihr Geſchäft betreiben, bin-
nen einer Woche nach Bekanntgabe der Verfügung dem ſtell-
vertretenden Generalkommando des 18. Armeekorps in
Frankfurt a. M. ein Verzeichnis dieſer Mitglieder bezw.
Geſchäftsführer einzureichen. Nichtbefolgung der Anordnung



terliegt der Strafvorſchrift des 8 9, Ziffer b, des Geſetzes
er den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851.“
endlich ein Anfang, aber nur ein ſchwacher. Auch
feindlichen Nationen angehörigen Angeſtellten und

beiter müſſen bezeichnet und dann die ganze Geſellſchaft
ſammengetrieben und überwacht werden, wenn wir uns
t noch auslachen laſſen wollen.

Rückkehr von 20 000 Deutſchen aus Frankreich.
Karlsruhe, 27. Oktober. Der Reichskanzler hat dem

gentralausſchuß des Roten Kreuzes mitgeteilt, daß etwa
o deutſche Reichsangehörige, meiſt Frauen

d Kinder und auch Männer unter 16 und über 45 Jah-
en, die Rückwanderungserlaubnis aus Frank-

erhalten haben und demnächſt in einer badiſchen
grenzſtadt eintreffen werden. Das badiſche Rote Kreuz
ird die meiſt ſehr bedürftigen Leute an der Grenze em-

pfangen und bewirten. Die Nichtbadener ſollen in ihre Hei-
nat befördert werden. Als Beitrag für die durch Bewir-

ng, Beförderung und ſonſtige Koſten entſtehenden Ausga-
en hat der Reichsausſchuß des Roten Kreuzes 20000 Mark
ur Verfügung geſtellt, das badiſche Rote Kreuz den glei-
hen Betrag.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Herzogin Adelgunde von Modena Die Herzogin
ghelgunde von Modena iſt geſtern Abend in Mün-
gen geſtorben. Eine Tochter König Ludwigs I. von
gayern und eine um zwei Jahre jüngere Schweſter des
rinzen Luitpold, war ſie am 19. März 1823 geboren und

hatte ſich am 30. März 1842 mit Franz V., Herzog von Mo
dena, Erzherzog von Oſterreich-Eſthe, vermählt. Der Ge-
mahl iſt ſchon lange verſtorben und ruht in Wien. Dort
wird auch die Leiche der Herzogin beigeſetzt.

Der Fürſtbiſchof von Breslau und der Reichskanzler.
Dem Fürſt biſchof Dr. Bertram in Breslau, deſ-
ſen feierliche Einführung geſtern ſtattfand, iſt vom Reichs
kanzler Dr. von Bethmann Hollweg aus dem Großen
Hauptquartier folgendes Telegramm zugegangen: Ew.
fürſtlichen Gnaden ſpreche ich am heutigen Tage meine auf-

ar richtigen Glückwünſche aus. Gott der Allmächtige gebe Jh-
80 rem oberhirtlichen Walten auch in Jhrem neuen Wirkungs-
nit kreiſe ſeinen reichſten Segen. Die ſchleſiſche Treue,

9 die ſch in dem harten, aber ruhmvollen Kampfe für Ehre
kt und Beſtand des Vaterlandes wieder glänzend bewährt,
in wird auch Jhrer friedlichen Arbeit einen guten Boden be-
ge reiten. Die Jnthroniſation des neuen Fürſtbiſchofs fand
er am Vormittag in der Breslauer Kathedrale ſtatt.
ſe In der geſtrigen Sitzung des Bundesrats gelangte zur

ine Annahme der Entwurf einer Bekanntmachung über die
tig privatrechtlichen Verhältniſſe der Genoſ-rie fen ſchaften zum Zwecke der Bodenverbeſſerung

und die Entwürfe von Bekanntmachungen betreffend Höchſt
s preiſe uſw.

z Ausland.ße OeſterreichUngarn.
n Das Urteil gegen die Mörder von Serajewo.
)00 Serajewo, 28. Oktober. Jm Hochverratsprozeß iſt fol
nun gendes Urteil gefällt worden: Die Angeklagten Jlitſch, Ve-

Ab liko, Cubrilowitſch, Njedo Kerowitſch, Jowanowitſch und Mi-
mt lewitſch wurden zum Tode durch den Strang verurteilt. Mi-
tatt tar Kerowitſch wurde zu lebenslänglichem ſchweren Kerker,
jetzt Prineip, Cabrinowitſch und Grabez wurden zu je 20 Jahren,
t Vaſo Cubrilowitſch zu 13 Jahren, Kranjcowitſch und Gjnkin
ög zu 10 Jahren, Stepanowitſch zu 7 Jahren, Zagoratſch und
de Perin zu je 3 Jahren ſchwerem Kerker verurteilt. Die übri-
ent gen Angeklagten wurden freigeſprochen.
kei
eran Cokales,echch Der Bau der Eiſenbahn Merſeburg-—-Zöſchen geſichert.

Z Endlich iſt die langerſehnte Genehmigung der Strecke
u Nerſeburg--Zöſchen durch den Herrn Eiſenbahnmi-
ind niſter erfolgt und der Bau dieſer Strecke, die bekanntlich den
om Anfang der direkten Verbindung Merſeburg Leip-
Pa zig bildet, ſoll ſofort in Angriff genommen wer-ück den. Damit ſind langjährige Bemühun eres KreiſesHe ge T gen unſeres Kreiſesendlich, dank dem Entgegenkommen des Herrn Miniſters
m und der Eiſenbahndirektion Halle, von erfreulichſtem Erfolg
ind gekrönt. Wie verlautet, ſollen auch Gefangene für die Aus-
tſe. führung der erforderlichen Erdarbeiten verwendet werden.

tut e Zum geſtrigen 50jährigen Dienſtjubiläum des Herrn
Rechnnngsrat Herzog vom Königlichen Amtsgericht erfahren
wir, daß dem Jubilar der Rote Adlerorden 4. Klaſſe
mit der Zahl 50 verliehen und durch den vorſitzenden Rich
ter Herrn Amtsgerichtsrat Hermann, im Beiſein der
Richter und Beamten mit einer kurzen beglückwünſchenden
Anſprache überreicht worden iſt.
kommiſſions Präſident von Behr nebſt Gemahlin erſchie-
nen in der Wohnung Poſtſtraße 3 und überbrachten mit
Jerzlichen Glückwünſchen ein ſchönes Geſchenk. Die Rich-
er und Beamten des Amtsgerichts überraſchten gleich-
fals durch Geſchenke nebſt Widmungen. Der Preußi-

e Beamten-Verein, deſſen Vorſtand Herr Rech-
Inasrat Herzog 20 Jahre angehört, ſandte mit Geſchenk
gne die Verdienſte würdigende Adreſſe. Ebenſo die hieſigen
alte a n wälte. Deren poetiſche Widmung hat dem

en bewährten Beamten, der geſtern dem hieſigen Amts
Ferricht 28 Jahre angehörte, ſowie deſſen Familie veſondere

de gemacht. Geſchenke, Widmungen und Glückwunſch-
ramme ſind noch in ſehr großer Zahl, auch von den

in n und Beamten der früheren Amtsbezirke des Jubi-
in de ſowie von hieſigen Bürgern eingegangen. Das Heim

3. M er Poſtſtraße gleicht einem Blumen- und Palmengarten.
an es dem Jubilar und ſeiner Gattin vergönnt ſein, noch

ge Jahre in der gleichen körperlichen und geiſtigen Friſche
unſeren Mitbürgern zu gehören.

empfange Heldentod fürs Vaterland. Seiner bei Verdun
genen Verwundung iſt der Referendar Hans Poggert tun Zumburg erlegen. Er war ein Sohn des Oberregie-

e rates Pogge, früher in Merſeburg. Seinmehr i ſo ſchreibt das „Naumburger Tageblatt“, umſo
An etrübnis hervor, als er mit glänzenden muſikaliſchen

begabt war, die er auch als Komponiſt verwertete.
in den e Eiſerne Kreuz erhielt für beſondere Tapferkeit
der Ref ämpfen vor Paris (bei Moulins) der Vizefeldwebel

rant per des Jnfanterie- Regiments Nr. 72, Kunze aus
wundete en. Der Dekborierte, welcher ſich zurzeit als Ver
ein So im Reſervelazarett zu Aſchersleben befindet, iſt
folge ſet des Kantors E. Kunze in Frankleben und iſt in
kannt er früheren Tätigkeit in Merſeburg auch hier be-

Flieger Hirei rth in Merſeburg. Der bekannte erfolg-medt lege Hirth, welcher den Krieg als Flieger t
veförd kürzlich wegen ſeiner Tapferkeit zum Leutnant
nacht tet wurde, weilte geſtern in Zivil hier. Er über-

m Hotel „Goldene Sonne“ und verließ Merſeburg

Herr Königlicher General-

heute früh in ſeinem Automobil mit unbeſtimmtem Reiſe-
ziel.

Die bisherige Halteſtelle der Straßenbahn Halle
Merſeburg an der Klauſe wird, wie wir hören, verſuchsweiſe
nach dem Maſt am nördlichen Ausgang der Lan-
desverſicherungsanſtalt verlegt werden. Es ge-
ſchieht dies auf vielſeitigen Wunſch, da der Verkehr nach und
von der als Lazarett dienenden „Klebe“ wie auch nach dem
daneben befindlichen Krankenhaus eine nahegelegene Halte-
ſtelle der Straßenbahn dringend erforderlich machte. An der
bisherigen Halteſtelle wird durch ein Schild auf die neue
Halteſtelle hingewieſen werden.

Logisſchwindler und -Dieb. Bei einer Zigarrenma-
cher- Familie in der Gutenbergſtraße mietete ſich geſtern ein
junger Mann ein, der angab, Ingenieur und beim hie-
ſigen Elektrizitätswerk angeſtellt zu ſein. Heute
früh ver ſchwand der Herr „Jngenieur“ unter Mitnahme
einer goldenen Uhr nebſt Kette im Werte von über 80Mark. Seine Angaben ſtellten ſich alsbald als Schwin-
del heraus. Der Schwindler iſt aber mit ſeiner Diebes-
beute nicht weit gekommen; denn es gelang, ihn heute früh
am Bahnhof in Halle zu verhaften. Hoffentlich hatte
er die Uhr noch im Beſitze, ſodaß ſie ihm wieder abgenommen
werden konnte.

Der Verkehr auf der Eiſenbahnſtrecke Halle-- Merſe
burg Weißenfels im neuen Fahrplan. Wie mitgeteilt, tritt
am kommenden Montag, 2. November, der neue Friedens-
fahrplan in Kraft. Jn demſelben iſt die für uns hauptſäch-
lich in Betracht kommende Strecke Halle Merſeburg--Wei-
ßenfels verhältnismäßig reichlich mit Zügen, darunter
auch einigen neuen, bedacht worden. Auf der Strecke
verkehren außer den von Berlin kommenden neun Durch-
gangszügen (einſchließlich dreier in Merſeburg
haltender De-Züge) noch ſechs Lokalzüge zwiſchen
Halle Merſeburg Weißenfels. Davon fährt
allerdings der Zug 5.45 Uhr Nachmittags nur zwiſchen Halle
und Merſeburg. über die Züge in umgekehrter Richtung be
richten wir morgen.
Von den neu eintreffenden Landſturm-Wachtmann
ſchaften bekanntlich kommt der felddienſtfähige Teil des
Bataillons nach Culm (Weſtpreußen) werden 100 Mann
im „Strandſchlößchen“ und 50 Mann im „Augarten“ ein-
quartiert werden.

Der hieſige Obſtbau-Verein hielt geſtern Mittwoch
Nachmittag im „Tivoli“ ſeine Herbſtver ſammlung
ab, die leidlich beſucht war. Zu Punkt 1 der Tagesordnung
nahm der Geſchäftsführer des Kreisverbandes Merſeburg
des Vereins zur Förderung des Obſt- und Ge-
müſeverbrauches in Deutſchland, Herr Feuerſo-
zietäts-Aſſiſtent Kaſſel, das Wort. Jn gedankentiefen
Ausführungen ſtreifte Redner die wirkliche Urſache des
Krieges, den Neid und Haß der Engländer über unſere Han-
dels- und weltwirſchaftliche Entwickelung, und erörterte
dann den daraus entſprungenen Gedanken zur Gründung
des Obſtbauverbandes, nämlich den, daß es Pflicht der deut
ſchen Obſt- und Gemüſebauer ſei, das deutſche Volk nur
mit heimiſchem Gemüſe zu verſorgen. Das ſei möglich; es
fehle dazu nur an der Organiſation. Zweck des Verbandes
ſei weiter, den Obſt- und Gemüſeverbrauch einſchließlich ſei-
ner Verwertungsarten zu fördern und indirekt zur Vermin-
derung des Alkoholgenuſſes beizutragen. Dies geſchehe
durch Vermehrung des Obſtgenuſſes; denn Obſt löſche den
Durſt. Sein Ziel will der Verband u. a. durch Einrich-
tung von Obſt- und Gemüſe-Kochküchen erreichen. Fer-
ner iſt die Anſtellung eines Obſtbautechnikers für den
Bezirk Merſeburg geplant. Die Anſtellung, welcher der
Königliche Landrat Freiherr von Wilmowski ſehr ſym-
pathiſch gegenüberſtehe, würde längſt erfolgt ſein, wenn nicht
der Krieg dazwiſchen gekommen wäre. Die Aufgaben des
Beamten ſind vielſeitige. Neben gründlicher Belehrung der
Obſt- und Gemüſebauer und Schaffung einer feſten Organi-
ſation muß er vor allem über die Neuanlegung von Obſt-
pflanzungen und die für das Gedeihen der einzelnen Sor-
ten von ſelbſt gegebene Bodenbeſchaffenheit aufklären. Wich-
tig iſt auch ſeine Tätigkeit auf dem Gebiete der Obſtſchäd-
lings-Bekämpfung. Die Ausführungen des Herrn
Laſſel fanden lebhaften Beifall. Uber Verwundeten-
Fürſorge berichtete gleichfalls Herr Aſſiſtent Kaſſel.
Es wurde darüber ein Beſchluß herbeigeführt, daß jedem
Mitglied eine Steuer von 2 Mark auferlegt werden
ſoll, deren Ertrag den Verwundeten zugute kommen
wird. Beide Punkte der Tagesordnung zeitigten eine ſolch
lebhafte Ausſprache, daß die vorgerückte Stunde eine Wei-
terberatung über die anderen Punkte nicht mehr geſtattete.

Die Zuckerrübenernte in unſerem Kreiſe iſt in vol-
lem Gange. Nur haben die Arbeiten infolge der ungün-
ſtigen Witterung etwas Verzögerung erfahren. Schwie-
rigkeit bereitet die Abfuhr vom Acker, da der Boden völlig
durchweicht iſt. Der Wurzelfrucht haftet unter ſolchen Ver-
hältniſſen auch viel Schmutz an, ſodaß die damit verbunde-
nen Prozente eine unliebſame Höhe erreichen. Der Kraut-
wuchs iſt üppig, ſodaß es an Viehfutter nicht man-
gelt. Der Rübenertrag entſpricht einer Mittelernte
und ſchwankt zwiſchen 140 bis 180 Zentner pro Morgen. Der
Zuckergehalt der Rüben iſt befriedigend.

2 2
Das Wetter.

Amtliche Wettervorausſage für Freitag,
Trüberes, kühleres Wetter mit Niederſchlägen.

29. Oktober:

Beraubungen der feldpoſt.
Zu den vielfachen Klagen über verſpätetes Eintreffen

oder Ausbleiben der Briefſchaften, das ſich zum Teil mit mi-
litäriſchen Anordnungen erklären läßt, iſt ſeit einiger Zeit
ein neuer, lauter Schmerzensſchrei unſerer Feldgrauen ge-
treten. Die kleinen Briefpäckchen mit Liebesgaben werden
ebenſo wie die größeren Pakete von unbekannten
Händen geplündert. Unſere Brüder im Felde jam-
mern, daß die Pakete oft genug alle Zeichen von Beraubung
aufweiſen. Aus den zahlreichen Zuſchriften, die der B. L.
Jrad dieſem Sinne erhielt, ſeien zwei Stichproben hier an-
geführt.

„Eine Berliner Offiziersfrau ſchreibt: „Da jetzt
größere Pakete geſchickt werden dürfen, ſandte ich meinem
Mann Pakete mit Konſerven, Wäſche uſw. Er ſchreibt mir
heute, daß dieſe feſt vernagelten und verſchnürten,
ja, ſogar verſiegelten Kiſten erbrochen und be
ſtohlen worden ſind. Ebenſo wie dieſen großen Sendun-
gen iſt es aber auch den kleinen 250-Gramm-Päck-
chen, die ich eine Zeitlang täglich ſandte, ergangen. Aus
faſt allen Sendungen war geſtohlen, ſodaß der
Jnhalt ganz unvollſtändig ankam. Jch bitte dringend um
der Stentlichung dieſer Zeilen und will gern für ſie einſte-
hen.

Weit draſtiſcher noch iſt der Brief eines Offiziers,
der von der Front im Weſten folgendes mitteilt:

„Was der Feldpoſt das Handwerk verdirbt, das ſind
die dunklen Mächte, niedrige Seelen, die ſich an den Sen-
dungen unſerer Lieben in der Heimat ruchlos vergehen. Wir
wiſſen ja aus den Briefen unſerer Angehörigen, was uns
zugedacht war. Zwei Beweiſe: Der erkrankte Hauptmann

einer Batterie ſchickt ſeinen Offizieren aus Saarbrücken Zi-
garren und legt einen Brief bei ohne Umſchlag. Nach 10
Tagen kommt der Brief an ohne Umſchlag, aber auch
ohne Zigarren Ein Offizier erhält von ſeinen Eltern
ein Paket mit Süßigkeiten. Beim Offnen findet er min-
derwertiges Zeug. Nachfragen ergaben, daß derglei-
chen niemals von Hauſe an ihn abgeſandt wurde. Alſo Be
raubung und planmäßiger Umtauſch von fremder Hand!
Warum kommt von drei Winterhemden, die meine
Frau mit derſelben Poſt an mich geſchickt hat, nur eins
an Warum mußte ich das Eintreffen eines Pakets, das
pelzgefütterte Handſchuhe und Zigarren enthielt, ſeit Wo-
chen aufgeben? Dieſe Handlungsweiſe gemeiner
Menſchen ſoll gebrandmarkt werden, ſie, die aus
heißerſehnten Heimatpaketen das Beſte entwenden. Die
Räuber ſind außer Schußweite hinter der Front; auf ſie
fällt ſicherlich ein großer Teil der Beſchwerden über die viel
angegriffene Feldpoſt.“

Cetzte Depeſchen.
Kräftige Fortſchritte in Flandern und bei Verdun.
Großes Hauptquartier, 29. Oktober. Unſer Angriff

ſüdlich Nieuport gewinnt langſam an Boden. Bei Ypern
ſteht der Kampf unverändert. Weſtlich Lille machten unſere
Truppen gute Fortſchritte. Mehrere befeſtigte Stellungen
des Feindes wurden genommen, 16 engliſche Offiziere und
über 300 Mann zu Gefangenen gemacht und vier Geſchütze
erobert. Engliſche und franzöſiſche Gegenſtößhe wurden
überall abgewieſen. Eine vor der Kathedrale von Reims
aufgefahrene franzöſiſche Batterie mit Artilleriebeobachter
auf dem Turm der Kathedrale mußte unter Feuer genom-
men werden. Jm Argonner Walde wurde der Feind aus
mehreren Schützengräben geworfen und einige Maſchinen-
gewehre erbeutet.

Südlich Verdun wurde ein heftiger franzöſiſcher An
griff zurückgeſchlagen. Jm Gegenangriff ſtießen unſere
Truppen bis in die feindliche Hauptſtellung durch, die ſie in
Beſitz nahmen. Die Franzoſen erlitten ſtarke Verluſte. Auch
öſtlich der Moſel wurden alle Unternehmungen des Feindes,
die an ſich bedeutungslos waren, zurückgewieſen.

Auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatz befinden ſich
unſere Truppen in fortſchreitendem Angriff. Während der
letzten drei Wochen wurden hier 13 500 Ruſſen zu Gefange-
nen gemacht, 30 Geſchütze und 39 Maſchinengewehre erbeu-
tet. Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze hat ſich die Lage
ſeit geſtern nicht geändert.

Haag, 28. Okt. Der Deutſchland wenig freundlich ge-
ſinnten Amſte'rdamer Zeitung Telegraaf wird von
der holländiſchen Grenze gemeldet: Montag ſchwieg das
ſchwere Geſchütz, wie deutſche Offiziere ſagten, weil ihr
Bombardement die engliſchen Schiffe zum Abzug gezwun-
gen habe. Aber am Dienstag früh war die Kanonade
von Land und See wieder ebenſo ſtark wie in der
Woche vorher. Die Deutſchen haben die Yſerſchon wi e-
derholtüberſchritten, wurden aber im mer wi e-
der zurückgeworfen durch Artillerie- und Maſchinen
gewehrfeuer und durch Bajonettangriffe. Von Entſcheidung
iſt bisher keine Rede, der Kampf wogt noch hartnäckig an
der Yſer und in Flandern von Dixmuiden bis Ypern. Dieſe
Kämpfe übertreffen an Wildheit und Blutvergießen, an
Verluſt von Menſchenleben ſelbſt die an der Maas und der
Nethe. Granaten vom Meere fliegen in feuriger Linie über
das Kampfgebiet, berſten in den Laufgräben unter den
Mannſchaften und vernichten die Brücken. Die deutſchen
Geſchoſſe von Oſtende und Nieuwport bringen nicht minder
Tod und Vernichtung, engliſche Soldaten ertrinken in Maſ-
ſen. Fürchterliche Menſchenopfer werden hier und in Flan-
dern gebracht, aber ſtets müſſen neue ins Feuer. Daß der
Kampf an der Küſte noch nicht ſo bald beendet ſein wird,
beweiſt zwiſchen Heyſt und Duinbergen, öſtlich von Blan-
kenberghe, die Aufſtellung von Kanonen, die nach der See
gerichtet ſind.

England und Amerika.
London, 28. Okt. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Waſhington: Der britiſche Botſchafter hat dem
Staatsdepartement zwei Noten übermittelt, in denen er-
klärt wird, daß Baumwollſendungen nicht als
Kontrebande behandelt werden ſollen und Mine-
ralöle und andere in der Konterbandeliſte aufgeſtellte
Waren nicht beſchlagnahmt werden, wenn die
Schiffspapiere beweiſen, daß das Beſtimmungsland
neutral iſt. Die Aufmerkſamkeit der amerikaniſchen Re
gierung wird auf die merkliche Zunahme der Aus-
fuhr von Mineralöl gelenkt. Es ſei kaum nötig zu
betonen, welche Bedeutung Motore und Unterſee-
boote in dieſem Kriege hätten, die alle Mineralöl
brauchten.

Ein italieniſcher Dampfer nach Gibraltar verſchleppt.
Mailand, 28. Oktober. Nach der Turiner „Stampa“

wurde vorgeſtern, den 26. Oktober, bei Gi braltar der
italieniſche Überſeedampfer „Regina d'Jtalia“ der Ge-
ſellſchaft Lloyd Sabaudo von engliſchen Kriegsſchiffen ange-
halten und nach Gibraltar gebracht. Man vermu-
tet wegen Verdachts des Transports von Kriegskontrebande.
Der Dampfer hat viele Paſſagiere erſter und zweiter Klaſſe
ſowie eine große Anzahl aus Amerika zurückkehrender ita-
lieniſcher Zwiſchendeckpaſſagiere.

Berlin, 29. Oktober. Der Hannoverſche Kurier meldet
aus dem Haag, daß die Deutſchen nicht nur bei Dix-
muiden, ſondern auch weiter ſüdlich in der Richtung
Warneton und Armentieres den Yſerkanalüberſchritten haben. Bei Dixmuiden ſollen bereits
mehr als 20000 Mann befeſtigte Stellungen
am linken Ufer des Yſerkanals eigenommen haben.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Reklameteil.

Mehlſpeiſen u Suppen
aus Dr. Oetker's Gustin ſind billig, nahrhaft und wohl-
ſchmeckend. Keine deutſche Hausfrau wird noch das engliſche

Mondamin kaufen.



Bekanntmachung. DDie Auszahlung der Kriegs-unterſtützung erfolgt in nachſtehen- z W Tder Reihenfolge:

Montag, den 2. November: wegen Verkauf vonBiſten r h Bord r Uhr Am Z. Oktober iſt auf dem felde der Ehren
201 300 11--12 gefallenDienstag, den 3. November: S r O e U mLiſten Nr. 301—400 Vorm. 8--9 Uhr er J 0 mann Es iſt mir mehrfach zu Ohren gekommen, daß ich

Petroleum zu hohen Preiſen verkauft haben ſoll. Jch erkläre
401-500 9 11501600 11-12Mittwoch, den 4. November:

2

Liſten Nr. 601 bis zum Schluß Vorm.8—-11 Uhr. Dizefeldwebel und ſtellv. Leutnant im Jnf.-Regt. 72, hierdurch, daß ich Petroleum während des Krieges niemals
ha ſergr e tellen von h zweiter Lehrer an der Schule zu Zöſchen, über 22 Pfg. pro Liter verkaufte. Alle gegenteiligen
Uhr Vorm. Außerungen ſind erlogen. Wer in meinem Geſchäfte für BeDie Zahlſtelle. Der Entſchlafene hat ſeine ſtill treue Arbeit 1 Liter Petroleum mehr als 22 Pfg. gezahlt haben will du

den Kindern unſerer Gemeinden gewidmet, wir wolle ſich melden. z
Dere er r werden ſeiner ſtets mit Dank und Ehren gedenken. Ferner wird mir nachgeſagt, daß ich für Korffs Kaiſer-

plan Settion betr. das Gelände Der Schulvorſtand l höhere Preiſe als andere Geſchäfte nehme. Hierzu erkläre
ich, daß ich meinen kleinen Vorrat an Korffs KaiferVl ohne

Obere Breiteſtraße u. Weißenfelſer von Zöſchen-Zſcherneddel. jede Preiserhöhung abgegeben habe.
ſtraße iſt bezüglich der Gotthardt-
ſtraße abgeändert worden.

Dieſer abgeänderte Plan liegt vom
30. Oktober 1914 ab bis 30. November
1914 im Magiſtratsbüro ins in

Einige Geſchäftsleute verabfolgen auf Verlangen von
KaiſerOl ſtillſchweigend das billigere Salonöl. Abgeſehen
davon, daß ſich dieſe Geſchäftsleute ſtrafbar machen, geben ſich

2 Treppen) zu Jedermanns Ein-
ſicht offen2 Trex dieſe fälſchlich den Anſchein des billigen Mannes, und täuſchenEinwendungen ſind binnen dieſer RNoc gen eie un dadurch das kaufende Publikum wiſſentlich oder fahrläſſig.

Friſt er anzubringen. Wer mir Perſonen namhaft macht, die unwahre AnMerſeburg, den 26. Oktober 1914. lußor i 2 3Der Magiſtrat Außerungen gegen mich ausſtreuen und dieſe bezeugen können,W 4 ſeh 9 bitte ich, ſich bei mir zu melden, ich zahle hierfürOeffentlicher eizenf a e I
Be entſprechende Velohnung. n

Arbeitsnechweis nur t Paul Näther Nacht.Nniteretr. 30. Telephon 2i8. Meusehauer Münhle.

Geſucht werden Markt Nr. 9.éirtee e 1 Melker, 3 Schmiede, T e WElektromonteur, ügepr. Lokomotiv- mführer, 1 Schloſſer oder Mechaniker in meinerfür Automobilban, el e

J o r e eh an tet Se Spezial- Irauerabteilung
Es ſuchen Stellen: S halte ich stets grosse Auswahl in

Frauen zur Aufwartung und zur
Jnfolge des Kriegszuſtandes iſt die Einführung

von Petroleum unmöglich, ſo daß die PetroleumWäſche. c m o 4Srauerk stümen Be Ziusen preiſe ſtark ſteigen und die Vorräte faſt aufge-

e I Kieidern Srauerputz braucht ſind.Wir empfehlen deshalb, unverzüglich die im

Gebruuch billigere Gasbeleuchtung
einzurichten.

Wer die unentgeltliche Herleihung der Leitungen
We nd Gebrauchs Gegenſtände wünſcht wende ſich zwects

m J 3 eLoftenloſer Einrichtung einer

Frankenhausen Mass- Anfertigung in Kkürzester Aeit
x

e Otto ob n
Gas-Automaten- Anlage

2

an die

w Verwaltung des ſtädt. Gaswerkes.z Trikotagen für Herren u. Damen 2
2 Socken Strümpfe z landschuhe 2
S Blusenschoner, Woll, Untertaille n mit und ohne Aermel 2

Reform-Beinkieicier für Damen und Kincler S z z
z Damen- und flerren -Westen, Brustschützer z r 00000000000 v
S Leibhbinden Schwitzer z Jagdstutzen l Karl Tänzer
z hlandgestrickte Kniewärmer und Kopfhüllen 2 3 wersebors Adolf Schäters Nacht. Hntenplan? 8
S Umschlagetücher feinwoll, unck seid. Halstücher S pentalg v 8
z Dr. Lahmanns u. Dr. dägers GesundheitswäscheGestrickte feldgraue Schals u. lange Pulswärmer S Leinen- un Baumwollwaren

e Grosses n Heiehhsltige Auswanl bettwäsehe bettfedern Betten
S 2 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. 5n l n a Fernspr. 259. c

d e o 02S Z2 Solido e JMar kt 19 Nitslied des Rabatt Spar-Verrins Markt 19 S Qualitäten. Auswahl.Wcent etttttettetorttstdtdtgt
la Agel-Schellsch Restaurant „Vaterlandk“, Schultheiss.

a babelſau Telefon 310. Weissentoeiser Strass e. Telefon 310. Jnh.: Otto Böhlmann.in er Die neuesten Kriegadenpeschen Fernruf 226. Burgſtr. 21.riſch eingetroffen bei des M. W. I.Emil W oltr werden ſofort nach Erſcheinen bekannt gegeben. Sonnabend
J Verluſtliſten ſind einzuſehen! Alb. Vollrath. lirohes SchlachtefelGut erhaltenes Sofa Wir unsere Lancdisturmleute

liefere ich Aigauren:
zu kaufen geſucht. Angebot mit 10 Stek. für 35 Pf. 10 Stek. für 45 Pf.

is unter S 20 an die Erpe-n e m die e Hugo Thomas, Zigarrenfabrik. Anstich: ff. Schultheiss Märzen und Versans

z Merseburg. Oelgrube.Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 255 des Merſeburger Cageblattes

Htaatlich feſtgeſetzte Höchſtpreiſe.
Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt zu der bevor

ſtehenden Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
Nahrungs mittel u. a.: Die diesjährige Ernte deckt
unſeren Bedarf an Roggen, Hafer und Kartoffeln, während
uns an Weizen etwa 2 Millionen Tonnen und an Gerſte
etwa 3 Millionen Tonnen fehlen. Unter Einrechnung der
am 1. Juli 1914 vorhandenen Vorräte könnte bis alles
aufgezehrt wäre der deutſche Roggenbedarf bis Anfang
Dezember nächſten Jahres und der Weizenbedarf bis An-
fang Auguſt gedeckt werden. Wir müſſen uns beizeiten darauf
einrichten, daß der Krieg über dieſes Erntejahr hinaus
dauert. Wir müſſen dazu in das nächſte Jahr mit denſelben
Vorräten hineingehen, die wir vor Anfang dieſes Erntejah-
res beſaßen. Auf dieſes Ziel, die Ernährung auf alle abſeh-
bare Kriegszeit hinaus unbedingt zu ſichern, muß die
Preishöhe eingeſtellt werden. Zunächſt muß die
Weizenmehlmenge geſtreckt werden. Hierzu ſollen 1. die
Mühlen mehr Mehl aus dem Weizen ziehen. Damit die
kleinen Mühlen nicht geſchädigt werden, ſind nur 752 Mehl-
ausbeute vorgeſchrieben. Es iſt aber leiſtungsfähigeren
Mühlen überlaſſen, größere Mehlmengen auszumahlen. Zu
dieſem Zwecke ſollen 2. dem Weizenbrot mindeſtens 102 Rog-
genmehl zugeſetzt werden. Jn normalen Jahren wird ein
Viertel des deutſchen Roggenvorrates verfüttert. Die Rog-
genverfütterung würde in dieſem Jahre bei der Knappheit
der Futtermittel noch ſtärker werden und damit die Brot-
verſorgung der Bevölkerung gefährden. Um dies zu verhü-
ten, wird das Verfüttern von Brotgetreide ver-
boten. Die hiermit der Landwirtſchaft auferlegte Laſt
wird dadurch etwas erleichtert, daß die Landeszentralbehörde
bei dringendem wirtſchaftlichen Bedürfnis den Kleinbauern
geſtattet, ſelbſterzeugten Roggen an das eigene Vieh zu ver-
füttern, wenn ſie es anders nicht erhalten können. Durch
die Einſchränkung der Brennereien auf 602 des normalen
Brandes werden 0.16 Millionen Tonnen Roggen für menſch-
liche Ernährung frei. Weiter wird auch für Roggen ein
ſchärferes Ausmahlen, mindeſtens bis zu 7225, vorgeſchrie-
ben. Endlich ſoll das Roggenmehl durch Zuſatz von Kar-
toffelprodukten zum Roggenbrot gedehnt werden. Mit fi-
nanzieller Unterſtützung der Bundesregierungen ſind unter
techniſcher Führung der Spirituszentrale zahlreiche Kar-
toffelbrennereien eingerichtet, die mit den bereits vorhan-
denen zuſammen 0.3 Millionen Tonnen Kartoffelflocken und
Kartoffelwalzmehl herſtellen werden, das für menſchliche Er-
nährung dienen kann. Mit den hierfür verfügbaren Erzeug-
niſſen der Kartoffelſtärkefabrikation werden insgeſamt etwa
0.5 Millionen Tonnen ſolcher Produkte verfügbar ſein. Der
Preis dieſer Produkte ſoll durch Zuſammenfaſſung dieſer
Betriebe in ein Syndikat unter Staats.aufſicht
niedrig gehalten werden. Mit ſolchen Kartoffelzu-
ſätzen zu Brot ſind ſeit Monaten Verſuche angeſtellt worden.
Auf Grund dieſr Erfahrungen haben die Phyſiologen, Hy-
geniker, Bäcker und Konſumenten übereinſtimmend dahin
geurteilt, daß Schwarzbrot mit einem Zuſatz bis zu 2026
Kartoffelmehl etwa die gleiche Nährkraft wie reines Roggen-
brot hat und durchaus bekömmlich iſt. Der Preis wird bei
Roggenbrot für eine Handelsware mittlerer Größe von
70 Kilogramm Hektolitergewicht feſtgeſetzt und für beſſere
Qualitäten ein Zuſchlag von 1.50 Mark pro Tonne für je-
des Kilogramm Mehrgewicht gewährt. Weizen nimmt
man ähnlich wie Roggen mit einem Hektolitergewicht von
75 Kilogramm als Normalware an und ſetzt hierauf den
Preis unter Zulaſſung von Zuſchlag für beſſere Qualität
feſt. Allein Gerſte ſoll mit 68 oder weniger Kilogramm Hek-
tolitergewicht als Futtergerſte angeſehen und mit einem
Höchſtpreis belegt werden. Bei Kleie beſtand die Mög-
lichkeit, einen einheitlichen Kilogrammpreis für das ganze
Gebiet des Reiches feſtzuſetzen, der überall für den Groß-
handel, wie für den Kleinhandel zu gelten hat. Die Feſt
ſetzung von Mehlpreiſen für das Reich brachte dage-
gen kaum überſteigliche Schwierigkeiten. Jhr kann man
nur durch bezirksweiſe Feſtſetzung von Mehlpreiſen, z. B.
für den Niederrhein, oder für das ganze Rheingebiet bei-
kommen. Daher iſt die Feſtſetzung von Mehlpreiſen der
Landeszentralbehörde überlaſſen worden. Für Hafer ſind
keine Höchſtpreiſe nötig, da die Heeresverwaltung bisher ih-
ren Bedarf zu angemeſſenen Preiſen hat decken können.
Endlich kann auch für Kartoffeln, deren Preis in den
letzten Wochen ſprunghaft geſtiegen iſt, Preisfeſtſetzung
nötig werden. Bei der Kartoffelernte dieſes Jahres be-
ſtand keine Knappheit, zumal durch Einſchränkung des Bren-

Kreisblatt
Freitag, den 30. Oktober 1914.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Starke öſterreichiſche und deutſche Kräfte

ſtehen jetzt in einer ununterbrochenen Front,
die ſich von den Nordabfällen der öſtlichen
Karpathen über Stary Sambor, das öſtliche
Vorgelände der Feſtung Przemyſl, den
unteren San und das polniſche Weichſelan
land bis in die Gegend von Plozk erſtreckt,
im Kampfe gegen die Hauptmacht derRuſſen,
die auch ihre kaukaſiſchen, ſibiriſchen und
turkeſtaniſchen Truppen heranführen. Süd
lich Przemyſl und an dem San erfochten
die Oeſterreicher mehrfach Erfolge und
machten viele Gefangene. Unſere photo-
graphiſche Aufnahme zeigt verwundete
ruſſiſche Gefangene, die von öſterreichiſchen
Truppen auf einem Wagen abtransportiert
werden.

nens etwa eine Million Tonnen Kartoffeln mehr zur Ver-
fügung ſtehen. Durch die vermehrte Kartoffeltrocknerei wird
noch nicht die Hälfte deſſen verbraucht, was jährlich durch
Fäulnis verdirbt. Wenn nach Abſchluß der Kartoffelernte
und nach der bevorſtehenden Beſſerung der Transportmög-
lichkeiten die Kartoffelpreiſe nicht fallen, ſo werden auch hier
Höchſt preiſe feſtzuſetzen ſein. Jm Kleinhandel ſind
für einzelne Bezirke bereits Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Es
würde ſich ein Roggenpreis von 220 Mark loko Berlin er-
geben. Dieſer Preis hält etwa die Mitte zwiſchen den Wün-
ſchen nach einem Preiſe von 200 Mark im Intereſſe billiger
Volksernährung und 240--250 Mark zur Erleichterung ſpar-
ſamer Wirtſchaft. Beiden Forderungen gegenüber iſt gleich-
mäßig zu bemerken, daß bei normalen Mehl- und Backkoſten
der Preisunterſchied für die Tonne Roggen etwa einen
Preisunterſchied von 1 Pfg. für das Pfund Brot ausmacht.

Der Preis von 220 Mark für Roggen bildet alſo weder
für den Verbraucher eine in Kriegszeiten unerträgliche Be-
laſtung, noch reizt er zu einem wenig ſparſamen Umgang
mit Brot an. Der Preis von 220 Mark bleibt von Not-
ſtandspreiſen fern und trägt dem Ernſt der Sachlage ange-
meſſen Rechnung. Zu den Höchſtpreiſen iſt zu bemerken,
daß der Roggenpreis von 220 Mark ſich loko Ber-
lin verſteht. Für die übrigen Hauptorte des Reiches
werden Preiſefeſtgeſetzt, die je nachdem ſie öſtlich oder
weſtlich von Berlin liegen niedriger oder höher ſind:
Aachen 237, Braunſchweig 227, Bremen 231, Breslau 212,
Bromberg 209, Kaſſel 231, Köln 236, Danzig 212, Dortmund
235, Dresden 225, Duisburg 236, Emden 232, Erfurt 229,
Frankfurt a. M. 235, Gleiwitz 218, Hamburg 228, Hannover
228, Kiel 226, Königsberg 209, Leipzig 225, Magdeburg 224,
Mannheim 236, München 237, Poſen 210, Roſtock 218, Saar-
brücken 237, Schwerin 219, Stettin 216, Straßburg 237, Stutt-
gart 237, Zwickau 227.

Die Weizenpreiſe ſind mit 40 Mark höher als dieſe
Sätze. Die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe verſtehen ſich nur für
inländiſches Getreide. Der Höchſtpreis für die Tonne
inländiſcher Gerſte, deren Hektolitergewicht nicht mehr als
69 Kilogramm beträgt, iſt in den preußiſchen Provinzen
SchleswigHolſtein, Hannover und Weſtfalen ſowie in Ol-
denburg, Braunſchweig, Waldeck, SchaumburgLippe, Lü-
beck, Bremen und Hamburg 10 Mark, in dem rechtsrhei-
niſchen Bayern 13 Mark, an anderen Orten 15 Mark nie-
driger als der Höchſtpreis für die Tonne Roggen. Die
Höchſtpreiſe bleiben bis 31. Dezember dieſes Jahres unver
ändert. Von da ab erhöhen ſich am 1. und 15. jedes Mo-
nats bei Getreide die Preiſe um 1.50 Mark für die Tonne,
bei Kleie um 5 Pfg. für den Doppelzentner. Die Höchſt
preiſe gelten für Lieferungen ohne Sack und für Barzah-
lung. Die Verordnung tritt am 4. November 1914 in Kraft.

Dieſer Verordnung iſt noch hinzuzufügen: Beträgt das
Gewicht des Hektoliters Roggen mehr als 70 Kilogramm
und das Gewicht des Hektoliters Weizen mehr als 75 Kilo-
gramm, ſo ſteigt bei beiden Getreidearten der Höchſtpreis für
jedes volle Kilogramm um 1.50 Mark.

Cokaloes.
Eine Befichtigung des Gefangenenlagers nahm im

Laufe des geſtrigen Nachmittags der ſtellvertretende Kom
mandeur des 4. Armeekorps, General von Lyncker, vor.

Für den wegen Krankheit beurlaubten bisherigen Gar-
niſonkommandanten Major Drews hat Major von Pe
tersdorff das Landſturm-Bataillon übernom-
men.

Ein brauner Ulſter im Werte von 36 Mark wurde ge
ſtern Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr vor dem Schaufenſter der
Firma Gebrüder Goldmann in der Kleinen Ritter-
ſtraße geſtohlen. Von dem Täter hat man keine Spur.

Bodenkammerbrand. Bei der Witwe G. im Hauſe
Kurzeſtraße 4 brach geſtern Abend gegen 6 Uhr ein Boden-
kammerbrand aus, der jedoch bald ſelbſt gelöſcht werden
konnte. Der entſtandene Schaden iſt ganz belanglos. Ent
ſtehungsurſache unbekannt.

Einer Verfügung des Provinzialſchulkollegiums in
Magdeburg zufolge ſoll die Ausgabe von Jahresbe-
richten für die höheren Lehranſtalten, wie bis
her, alljährlich erfolgen, jedoch in geringerem

Der patriotiſche Schülerabend der Muſiklehrerin Frau
Profeſſor Dr. Kelbe-Poſtler findet am Sonnabend, 31. Ok-
tober, Abends 8 Uhr, im Saale von Müllers Hotel ſtatt. Das
zweiteilige Programm iſt ſehr reichhaltig und abwechſelungs-
reich. Es ſieht im Ganzen 22 Nummern pianiſtiſchen, ge
ſanglichen und deklamatoriſchen Charakters vor. Da uns
ohne Zweifel die geſchätzte Muſiklehrerin einen genußreichen,
hochintereſſanten Abend verſchaffen wird und der Reinertrag
zum Beſten der Verwundeten beſtimmt iſt, die Veranſtal
tung alſo zugleich im Zeichen der Wohltätigkeit ſteht,
ſo wird und muß der Saal von Rülkes Hotel vollbeſetzt ſein.

Die erſte Männer- Verſammlung des Kirchlichen Ver
eins der Altenburg war nicht beſonders zahlreich beſucht.
Laut Mitteilung des Vorſitzenden, Herrn Paſtor Delius,
hat der Vorſtand beſchloſſen, den erſten Winter- Familien
Abend ausfallen zu laſſen, weil kein geeigneter Saal zu
erhalten war. Der Schriftführer, Herr Lehrer Gutbier,
erſtattete den Jahresbericht, aus dem zu erſehen war, daß
der Verein auch im letzten Jahre eine rege Tätigkeit entfal-
tet hat. Der Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt.
Jm Mittelpunkt der Verſammlung ſtand der Vortrag des
Herrn Lehrer Gröger über „Die volkswirtſchaftliche Be
deutung der Reformation“. Der Vortrag zeugte von gro-
ßer Sach und Volkswirtſchaft- Kenntnis und feſſelte durch
die Plauderart des Vortragenden von Anfang bis zu Ende.
Der ſtarke Beifall war ehrlich verdient.

Eine Kriegsſtener der Gemeindebeamten. Aus Be
amtenkreiſen wird der „Tägl. Rundſch.“ geſchrieben:
In dieſen Kriegszeiten hat der ſtädtiſche und ſtaatliche Be
amte durch ſein geſichertes Einkommen zweifellos einen er
heblichen Vorteil gegenüber einem großen Teile der erwer-
benden und beſitzenden Volksgenoſſen, hat darum aber auch
vor anderen die Pflicht, für die Allgemeinheit Opfer zu
bringen. Jn Schöneberg iſt man darin mit gutem Bei-
ſpiel vorangeangen. Dort hat die Vertretung der in Ver

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

35] (Nachdruck verbotenIch bitte, Herr Leutnant, mich nicht gnädiges Fräulein
z nennen, ſondern ſchlechtweg bei meinem Namen. Mein

ater war ein ſimpler Bäckermeiſter. Wir ſind erſt durch
die zweite Ehe meiner Mutter in die höhere Geſellſchaft
gekommen, oder vielmehr ſie, nicht ich. Sie verdient es
auch, denn ſie iſt eine innerlich ſehr e Frau. Ich bin
aus gröberem Holz geſchnitten. Ich ſage das, wie es iſt.
Ich will mir nichts erſchleichen.“

Die Bowle war inzwiſchen gekommen. Cornelie hob
ihr Glas gegen Berta. „Proſt, Fräulein Maaß. Ich finde
das furcht--“ ſie fing einen lachenden Blick Edgars auf
und verbeſſerte ſich raſch: „Es gefällt mir das rieſig an
Jhnen, daß Sie ſo geradezu ſind. Wenn mein Vater zum
Bei piel Tiſchler ſtatt Profeſſor wäre, würde ich mich auch
nicht deswegen ſchämen. Nur ſein Handwerk müßte er
ordentlich verſtehen, und ich müßte meine geraden Glieder
und meinen geſunden Verſtand haben.“

„Kleiner Demokrat,“ dachte Edgar und maß ſie mit
verliebten Blicken.

Von weitem ſah Berta Lottchen Heine mit ihrem Be
gner ſich durch die Menge ſchieben. Um noch raſch ein

ort von Rolf zu hören, bevor Lotte in Hörweite war,
bemerkte ſie zuſammenhanglos:

„Uebrigens fühlt mein Bruder ſich ſehr wohl in ſeiner
Ste“ ung bei Jhrer Frau Schweſter. Und wir ſind glücklich,
die Mutter und ich, daß er ſie gefunden hat. Vor Jahr
und Tag war er noch ein Hochhinaus und hätte ſich nie
in eine abhängige Stellung gefunden. Aber am Ende:
Not lehrt beten und er kann Gott danken, daß er es ſo
getroffen hat.“

„Und meine Schweſter auch, Fräulein Maaß. Es iſt
nicht jedem gegeben, mit einem zarten und dabei ſo wilden

Knaben umzügehen. Davon wiſſen wir ein Lied zu ſingen,
nicht wahr, Herr Leutnant? Sie und der Mörbe und
ich. Uebrigens, ich vergaß, Jhnen einen Gruß von Mörbe
auszurichten, Edchen. Er war ganz Feuer und Fett für
einen neuen „Beſchließungsplan“, wie er ſagte. Er ver
handelt mit dem Schloſſer, als ob es die Anlage einer
Befeſtigung gegen den Feind gälte.“

Mittlerweile waren die beiden Erwarteten bis an den
Tiſch gelangt, beide linkiſch verlegen.

Berta ſtellte vor: „Fräulein Lotte Heine, Herr Wahl
Cornelie ſprang ſo lebhaft auf, daß der Stuhl hinter ihr
umſchlug.

„Was denn Wer denn Sind Sie etwa der Herr
Wahl mit den Steinen, der heute bei meinem Vater war

Der lange, dünne Menſch war ſo verlegen und er
ſchrocken, daß er kein Wort vorbringen konnte.

Berta ſetzte ihre Vorſtellung fort: „Fräulein Reimann.“
Ueber das ſchmale, e Geſicht des Langen zog ein

ſtilles, beinahe andächtiges Lächeln.
„Herr Profeſſor Andreas Reimann Er ſagte es

h als ob er ſich nicht getraue, den Namen auszu-
prechen.

Cornelie nickte vergnügt. „Das iſt mein Alter, ja.
Und Sie waren heute bei ihm und die Gans, die
Dietrich, hat Sie nicht vorgelaſſen ich war nämlich bei
meiner Schweſter und mein alter Herr hat getobt.“

Edgar, der ſich köſtlich über Nellies Eifer amüſierte,
u vor, daß man ſich ſetzen und die kritiſche Frage bei
ibſt childkrötenſuppe, die eben aufgetragen worden war,

e.

Wahl, der im nüchternen Zuſtande ſich niemals als
Gaſt e Fremden geſetzt haben würde, folgte widerſtands-
los. Es war ein völliger Rauſch bei dem Namen Reimann
über ihn gekommen.

Den Löffel in der Hand, ohne auch nur daran zu
denken, ihn zum Munde zu führen, ſagte er:

„Jch war bei Jhrem Herrn Vater, ja. Jch wollte ihm
ein paar Steinproben aus dem Gebiet des Hoch-Sudan

bringen, die mir beſonders rreſant und wertvoll e
chienen ich war ſehr zufrieden, daß die alte Frau mich
ortſchickte. ch hätte um nichts in der Welte in der Arbeit ſtören gen gen

Der junge, ſtille Menſch ward beredt und immer doredter. Wage und Lotte, die ihn ſchon als Knaben

gekannt hatten er mochte nicht viel älter als Lotte ſetn
und im fünfundzwanzigſten Jahre ſtehen ſich vew
wundert an. Ihre Blicke ſagten Nicht zu glauben, waaus dem blaſſen, kränklichen Menne Wahl, mit dem nieman

iel geworden iſt
r ſchwärmte von der wiſſenſchaftlichen BedeutuReimanns als die, weil er r

ohne ganten und Orden war, lange nicht gen
bekannt und gew rdigt ſei. Für ſie, die jungen
ſtrebenden, aber ſei Andreas Reimann ein Halbgott. t

Cornelie hörte mit ſtolzem Lächeln„Laſſen Sie nur n Buch fertig fein, Herr Va)
dann wird die ganze Welt von ihm ſprechen.

zit geb's i
nd mitten zwiſchen Gemüſe und Braten 2

Cornelie plötzlich auf und hätte, wenn es der Raum
ſtattet, einen ne aufgeführt dor Vergnügen 5
rüber, daß ſie ihre Weite gewonnen, Herrn Wahl T
funden hatte und ihre Schneiderrechnung bezahlt erhielt.

Um halb zehn brach die kleine Geſe ſchaft auf. Edg
Cornelie und Herr Wahl begleiteten Fräulein aaß un
e Heine ein gutes Stück Weges bis zu einer

traß nahe die ſie in die Nähe des Bahnhofs vreg
ahl ging mit Lotte hinter den anderen her. Pag

Mädchen hatte den ganzen Abend über kaum ein Wort
geſprochen. Sie war ganz in Anſchauen und Zuhörey
verſunken gewefen. Bitterſüß ſchien es ihr, die Menſche
u ſehen, zu hören, zu beobachten, in deren Nähe Ro
öhne fortab einen Teil ſeines Lebens verbringen wür

(Fortſetzung folgt.)



einen zuſammengeſchloſſenen ſtädtiſchen Beamten, Lehrer und
Oberlehrer einſtimmig den Beſchluß gefaßt, dem Magiſtrat
drei v. H. des Gehaltes zu Zwecken der Kriegswohlfahrt zur
Verfügung zu ſtellen, und dieſer Beſchluß iſt für das lau-
fende Vierteljahr bereits ausgeführt. Sicher wird gleiches
oder ähnliches auch anderswo bereits geſchehen ſein, aber es
wäre doch in höchſtem Grade wünſchenswert, wenn ſich die
geſamte deutſche Beamtenſchaft zu gleichem Vorgehen ent-
ſchlöſſe. Sie würde ſich dadurch ſelbſt ein rühmliches Denk
mal ſetzen und zugleich ohne übermäßige Belaſtung des Ein-
zelnen eine gewaltige Summe zur Linderung der durch den
Krieg geſchaffenen Notlage zur Verfügung ſtellen.

Unangenehme Folgen einer falſchen Aufſchrift auf
Feldpoſtſendungen. Bei der Ober-Poſtdirektion in Halle
hatte ſich die Frau eines Landwehroffiziers darüber be-
klagt, daß wochenlang die von ihr an ihren Mann abgeſand-
ten Feldpoſtbriefe und Poſtkarten als unbeſtellbar zurück-
gelangt wären. Die Feſtſtellungen ergaben, daß die Dame,
deren Mann dem Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr.
36 angehört, in der Aufſchrift beim Titel ihres Mannes zwar
das Wort „Landwehr“ angegeben, dieſes aber bei der An-
gabe des Truppenteils weggelaſſen hatte und infolgedeſſen
die Sendungen dem weit ab vom Landwehr-Jnfanterie-Re-
giment Nr. 36 liegenden Infanterie Regiment Nr. 36
ausgehändigt und von dieſem als unanbringlich zurückgege-
ben waren. Auch in vielen anderen Fällen iſt als Grund
zu Klagen über erheblich verſpätetes Eintreffen von Nach-
richten aus der Heimat eine falſche Bezeichnung des Trup-
penteils, insbeſondere eine verabſäumte Unterſcheidung zwi-
ſchen Linien-, Reſerve-, Erſatz-, Landwehr- und Landſturm-
truppenteilen, ermittelt worden. Das Publikum kann ſich
über die Erforderniſſe für die Aufſchrift von Feldpoſtſen
dungen durch das bei allen Poſtanſtalten aushängende
erkblatt für Feldpoſtſendungen“ unterrich-
en.

Aus Provinz und Reich
Halle, 28. Okt. Der erſte Heldendarſteller des halleſchen

Stadttheaters, re Ferdinand Kautsky, der als Offiziers-
ſtellvertreter auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze kämpfte, iſt durch
einen Schuß in die Schulter verwundet worden. Die Ver-
letzung iſt ungefährlich; Kautsky hofft, bald wieder mitkämpfen
zu können.

Weißenfels, 28. Oktober. Nachdem die vorbereitenden
Schritte zur militäriſchen Vorbildung der Jugend während
der Kriegszeit auch in unſerer Stadt geſchehen waren, iſt
nun am Sonntag Nachmittag die Bildung der Jugend-
wehr mit etwa 400 jungen Leuten aus allen Ständen vor
ſich geangen. Nach einer Anzahl von Formationsübungen
auf dem kleinen Exerzierplatze wurde nach dem großen Exer-
zierplatze marſchiert, wo auch anderweitige Ubungen, wie
ſie in dem bekannten Miniſterial-Erlaß vermerkt ſind, vor
genommen wurden.

Schkenditz, 28. Oktober. Jn der Sitzung des Vater-
ländiſchen Frauen vereins am Dienstag wurde Be-
richt über das erſtattet, was ſeit der letzten Zuſammenkunft
am 22. September vom Vorſtande getan worden iſt. Jm
ganzen hat der Verein bis jetzt 27 Kiſten mit Liebesgaben
hinausgeſchickt, 14 für die Truppen im Felde, 10 für die not-
leidenden Oſtpreußen und 3 für die Verwundeten-Lazarette
in Merſeburg. Mitte November ſollen die Weihnachts-
ki ſten zum Verſand gebracht werden. Jn Geld ſind bis
jetzt geſpendet worden: Für das Rote Kreuz, außer der
Sammlung in unſerer Stadt, die 1601.74 Mark ergab, noch
134 Mark, für den Vaterländiſchen Frauenverein insbeſon-
dere 215.80 Mark.

Naumburg, 28. Oktober. Dem hieſigen Reſervela-
zarett ſind dieſe Nacht etwa 250 Verwundete, darun-
ter gegen 30 kriegsgefangene Franzoſen, zugeführt worden,
die bis gegen 4 Uhr morgens von mehreren Kraftwagen in
die einzelnen Lazarette gefahren wurden. Ein Hauſie-
rer verkauft hier, angeblich im Auftrage des Vater-
ländiſchen Frauenvereins, Kaiſerbilder für 1 Mk.
Er iſt jedoch von dem Vaterländiſchen Frauenverein nicht
dazu beauftragt, ſeine Angabe iſt alſo falſch; übrigens ſind
die gleichen Bilder in den Buchhandlungen für 75 Pfg. zu
haben. Jnfolge Umwandlung einer Seminarlehrerſtelle
am hieſigen Seminar in eine Prorektorſtelle, die dem bis-
herigen Seminaroberlehrer Horn verliehen worden iſt, iſt
der Seminarlehrer Böttcher am 1. Oktober an das Leh-
rerſeminar in Schleuſingen berufen worden.

Naumburg, 28. Oktober. Die Stadt beabſichtigt, auf dem
naheliegenden Spechſart ein neues Krankenhaus zu
bauen, das Raum für 80 Betten bietet. Die Erwerbskoſten
des 15 400 Quadratmeter umfaſſenden Baugeländes betragen
31 700 Mark. Für den Ausbau der anliegenden Straßen
und den Wettbewerb um den Bauplan dürften 30 000 Mark
einzuſtellen ſein. Die reinen Baukoſten ſind auf 390 000

Mark veranſchlagt. Der ganze Bau dürfte einen Koſtenauf
wand von 450--460 000 Mark verurſachen.

Torgan, 28. Oktober. Der gewaltige Block des
Brückenkopfes, in dem etwa 1200 feindliche Offiziere
gefangen gehalten werden, wird nicht nur innen, ſondern
auch außerhalb bewacht. Um den Gefangenen ein Entwei-
chen unmöglich zu machen, hat man jetzt auf den Wällen des
Brückenkopfes eine elektriſche Lichtanlage geſchaffen und

weiter iſt rings um das Fort im Wallgraben ein 2 Meter
hoher, dichter Stacheldrahtzaun gezogen worden. Der hier
in Gefangenſchaft befindliche Kommandant von Mau-
beuge iſt kürzlich aus bisher unbekannten Gründen aus
dem Gefangenenlager im Brückenkopf in die hieſige Arreſt
anſtalt übergeführt worden, wo er ſich in Einzelhaft befindet.
Aſchersleben, 28. Okt. Die Stadtverordneten hatten
im Auguſt einen Kriegskredit von 30000 A bewilligt,
mußten aber bereits Anfang September weitere 60000
zu gleichem Zwecke zur Verfügung ſtellen. Da die Stadt monat-
lich 23 895 A zu Unterſtützungszwecken gebraucht und für den
Staat 7920 A bis nach Beendigung des Krieges aus
legen muß, ſo ſahen ſich die Stadtverordneten abermals in der
Lage, noch 50 000 A zu bewilligen. Außerdem bewilligte die
Verſammlung 2500 um Kartoffeln und Speck anzukaufen, um
beides an die Familien der Kriegsteilnehmer und Arbeitsloſen
abzugeben. Daß die Stadt ſich mit 100 000 A an der Kriegs-
anleihe beteiligt hat, fand die Zuſtimmung der Verſammlung.

Sondershauſen, 27. Okt. Das Garniſonkommando in Son-
d eaueg macht bekannt: „Das Garniſonkommando hat Beweiſe
in den Händen, daß hieſige junge Mädchen mit den in Fran-
kenhauſen r ruſſiſchen Technikern in intimer
Verbindung ſtehen. Das Garniſonkommando warnt öffentlich
die Betreffenden, dieſen Verkehr fortzuſetzen, andernfalls ſollen
ihre Namen öffentlich bekannt gemacht werden.“

Zerbſt, 28. Okt. Die Vertreter der Krieger- und
Militärvereine des Kreiſes Zerbſt beſchloſſen, daß die Ver
eine nach Kräften für die Beſchaffung warmer Kleidungsſtücke
oder ſonſtiger Liebesgaben für unſere Truppen oder für die
tatkräftige Unterſtützung der Soldatenfamilien eintreten. Für
das Rote Kreuz ſind beim hieſigen Kreisausſchuß für Krie-
gerkrankenpflege bis jetzt 36 793 A und zur Hilfeleiſtung für Oſt
preußen 1741 A eingegangen.

Leipzig, 28. Oktober. Einem Brandunglück iſt der
ein Jahr alte Sohn eines Bahnarbeiters in der Holz-
häuſer Straße zum Opfer gefallen. Während die Eltern
des Kleinen auf Arbeit waren, zerſchlug dieſer in der elter-
lichen Wohnung mit einem Hammer eine mit Brennſpiri-
tus gefüllte Flaſche. Die 7jährige Schweſter des Kindes kam
nun auf den unſeligen Einfall, den auf der Diele gelaufenen
Spiritus mit einem brennenden Stück Papier anzuzünden.
Hierbei fingen die Kleider des dabei ſitzenden Kna-
ben Feuer. Die Kleider brannten dem unglücklichen
Kinde in kurzer Zeit vollſtändig vom Leibe herunter. Der
arme Kleine wurde ſofort ins Krankenhaus gebracht, er er-
lag dort aber nach kurzer Zeit den erlittenen ſchweren
Brandwunden. Die Stadtverordneten genehmig-
ten geſtern die Aufnahme einer 20-Millionen-Anleihe. Dieſe
Anleihe ſoll zur Deckung der durch den Krieg hervor-
gerufenen beſonderen Ausgaben dienen.

Gera, 28. Okt. Das 2jährige Söhnchen Hein z des Fleiſcher-
meiſters Emil Mönch hier lief in der Wieſeſtraße beim Spielen
in einen Straßenbahnwagen hinein. Dieſer konnte zwar ſofort
zum Stehen gebracht werden, das Kind wurde jedoch vom Räu-
mer erfaßt und erlitt erhebliche Kopfverletzungen, die ſeinen
Tod herbeiführten.

Jena, 28. Okt. Die perſönliche Freiheit der zahl-
reichen Verwundeten, die hier untergebracht ſind, iſt vor
einiger Zeit durch eine Verfügung des ſtellvertretenden General-
kommandos in Kaſſel arg beeinträchtigt worden, und zwar in
folge einer Beſchwerde der hieſigen Abſtinentenvereinewegen übermäßigen Altoholgenuſſes einiger Verwundeter. Z.

waren von übereifrigen Liebesgabenſpendern etwas allzu reich-
lich mit Bier traktiert worden. Es handelte ſich aber nur um
einige Ausnahmefälle. Jm Gemeinderat wurde das Vor-
gehen der Abſtinentenvereine, das in weiten Kreiſen der
Bevölkerung Un willen erregte, gegeißelt, da infolge der
Beſchwerde die Freiheit aller Verwundeten derart eingeengt iſt,
daß ihre Behandlung faſt einer Gefangenſchaft ähnele. Der Ge-
meindevorſtand wurde beauftragt, beim Generalkommando vor-
ſtellig zu werden, um eine Milderung der Verfügung herbeizu-
rer Den Verwundeten iſt z. B. der Beſuch des Theaters vom

heaterdirektor unentgeltlich geſtattet worden, ſie können aber
keinen Gebrauch machen, da ſie abends nicht ausgehen dürfen. Es
iſt zu hoffen, daß dem Erſuchen des Gemeinderats Rechnung ge-
tragen wird, und den Männern, die für des Reiches Ehre ge-
blutet haben, die perſönliche Freiheit zurückgegeben wird, die ih-
nen durch übertriebene Klagen genommen wurde.

Erfurt, 28. Oktober. Hier findet am Donnerstag eine
Konferenz von Vertretern ſämtlicher thü-ringiſchen Regierungen zwecks Feſtſetzung von

b Erretſen im Karkoffelhandel für Thüringen
Reuß j. L., 28. Oktober. Die fürſtliche Regierung

von Reuß j. L. hat einen Beſchluß des unterländiſchen Be
zirksausſchuſſes genehmigt, wonach der Bezirk von der Thü-
ringer Verſicherungsanſtalt in Weimar ein Dar-
lehen von 450 000 Mark aufnehmen kann, das für Unter
ſtützungen von Gemeinden verwendet werden ſoll zu Bei
hilfen für Kriegsunterſtützungen an Angehörige der im
Felde ſtehenden Reſerviſten, Landwehr- und Landſturmleute.

handel Verkehr Polkswirtſchaft
Berlin, 28. Oktober. Die amtlich feſtgeſtellten 3

waren am Frühmarkt: Weizen loko inländ. 261.00--262.00 M.
ab Bahn und frei Mühle. Roggen loko inländ. 228.00-229.00
Mark ab Bahn und frei Mühle. Hafer feiner 228.00--238.00 M.,
mittel 222.00--227.00 M. ab Bahn und frei Wagen. Gerſte
mittel und inländ. gering 236.00--248.00 M. ab Bahn und
frei Wagen. Weizenmehl 00 33.00--39.50 M. Roggenmehl
0 und 1 29.50--32.00 M.

Mittagsbörſe. Weizen inländ. 261.00-—-262.00 M. ab Bahn.
Roggen inländ. 228.00-232.00 M. ab Bahn.
Hafer inländ. feiner 226.00--232.00 M., mittel 221.00 bis

225.00 M. ab Bahn und Kahn.
Weizenmehl 00 33.00--39.50 M.
Roggenmehl 0 u. 1 29.80--32.00 M.
Berlins Getreide- und Mehlzufuhren zu Waſſer am

27. Oktober betrugen: 427 To Roggen,, 190 To Hafer, 417
Gerſte, 1520 D.- Weizenmehl. 1370 D.-Ztr. Roggenmehl.

Die Betrieseinnahmen der Halle-Hettſtedter Eiſenbahnen
ſtellten ſich im Monat September 1914 wie folgt: Perſonenver-

16 238,53 A (im September 1913: 27 389,95 Güterver-
kehr 57 314,65 M (75 367,01 ſonſtige Einnahmen 5111,55
(866,47 zuſammen 78 664,73 A (103 623,43 0). Jm Monat
September 1914 waren die Einnahmen mithin um 24 958,70
niedriger als im gleichen Monat des Jahres 1913. Die Ge-
ſamteinnahmen betrugen in der Zeit vom 1. April 1913 bis zum
30. September 1913 610 877,72 in den gleichen Monaten des
Jahres 1914 527 952,67 im Geſchäftsjahr 1914—15 alſo we
niger 82 925,05 A.

Naumburg, 28. Okt. Der heutige Schweinemarkt muß
als ein recht magerer bezeichnet werden, deſſen Geſchäftsgang viel
zu wünſchen übrig ließ. An Korbſchweinen waren 310 Stück an
gefahren. Die Preiſe ſtellten ſich von 12--30 Mark für das Paar
i nach der Größe. Läufer 95 Stück. Die größten wurden zu 80
Mark das Stück verkauft, im übrigen begannen die Preiſe mit
30 bis 85 Mark für das Paar. Treiberſchweine waren nur 9
Stück zu 30—-40 Mark zur Stelle. Der Zwiebelmarkt
zeigte kleine Anfuhr und hohe Preiſe. Das Hauptgeſchäft lag in
den Händen der hieſigen Händler, die genügenden Vorrat ange-
kauft hatten. Zentnerweis wurde faſt nichts gekauft, der Zentner
wurde mit 9 und 10 Mark berechnet. Das Zehnlitermaß Speiſe-
zwiebeln koſtete durchweg 2 Mark. Rispen 40--45 Ig. leine
25—30 Pfg., Steckzwiebeln das Liter 30--40 Pfg. eerrettig
die Mandel 2—2,25 Mark. Majoran Bund 25-—30 Pfg. Sellerie
Bund zu 3 Stück 25 Pfg.

X Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik. Jn der am Diens
tag abgehaltenen Generalverſammlung erklärte
Herr Geheimer Kommerzienrat Dr. Lehmann zum Ge-
ſchäftsbericht, daß die Zeitgeſchehniſſe nachteilig auf den Be
trieb des Unternehmens eingewirkt haben. Die Aufträge
haben nachgelaſſen und die letzten Monate haben ſogar einen
Verluſt gebracht, der im vorigen Monat 170600
Mark betrug. Jm laufenden Jahre dürfte kein Rein-
gewinn erzielt werden, man könne ſich freuen, wenn dieAb-
ſchreibungen verdient würden. ÜUbrigens hätten faſt ſämt-
liche ähnlichen Fabriken ihre Dividende herabgeſetzt. Statt
der noch im Juli vorgeſchlagenen 12 Prozent beantragte jetzt
der Aufſichtsrat, nur eine ſechsprozentige Divi-
dende zur Verteilung zu bringen. Dann würde es mög-
lich werden, auch aus dem laufenden Jahre eine Dividende
von vielleicht 5 Prozent zu zahlen. Wolle man 12 Prozent
für jetzt beſchließen, dann wäre für das laufende Jahr kei-
nesfalls auf Dividende zu rechnen. Die Verſammlung er-
klärte ſich mit 6 Prozent Dividende einſtimmig einverſtan-
den, auch mit der Verſtärkung des Vortrages auf neue Rech-
nung.

x Ammendorfer Papierfabrik, Aktien- Geſellſchaft. Die
Generalverſammlung am Dienstag in Halle genehmigte
die Verteilung einer Dividende in der vorgeſchlagenen
Höhe von 30 Prozent und entlaſtete Aufſichtsrat und
Verwaltung. Wie der Vorſitzende des Aufſichtsrates Kom-
merzienrat Bergmann- Berlin ausführte, iſt der Pa-
pierverbrauch nach Ausbruch des Krieges erheblich zurück-
gegangen. Erſt nach dem Kriege ſei wieder auf eine He-
bung zu rechnen.

Verwüstung der Felder
Gotthardtſtr. 31. Gotthardt-Drogerie, Hermann Emanuel, Merſeburg.

Nur in der

Filiale Lauchſtedt: Gotthardt-Drogerie. Telephon 31.

durch Ratten und Mäuſe, ſowie auch Hamſter verhindert man durch eine Kur mit Ratten- und
Mäuſebazillus. Mit demſelben vertilgt man ganz ſicher in Feld und Haus Ratten und Mäuſe.
Stets friſch unter ſtändiger Kontrolle hergeſtellt im Städt. veterinärbakteriolog. Jnſtitut.
Preis pro Kultur, ausreichend für ein großes Haus oder größeres Feld

Fernſprecher 263.

HSeidene Westen Schlafsücke
Offizier Stiefel

eacceccceee,S 972 T T SFür MilitärS empfehlen starke Hasen uz Unterhemden VKniewüärmer kleine Haſen von M. 2.— an,
Unterfacken 4 Brustwürmer große wilde Kanin,

S uUnterhosen Rückenwüärmer Faſa nen m -Hennen,
S Strickwesten Kopfschützer drbhühner.Lederwesten Schlafdecken z Dresdener Gänſe und Enten,
S
S
z

S
S

Ioh. A. F. Ebermann
Halle a. S.

S

Wüschesücke
SHochken z fußlappen empfiehlt jLeibbinden Hosentrüäger Emi Wo
Handschuhe Taschentücher S Stadt- Theater Halle a. S.
Pulswürmer Brustbeutel Freitag, den 30. Okt. abends 8 Uhr:

H. Schnee Nachf.
Grosse Steinstrasse 84.

tet

junge Tauben, Kochhühner, Fernsprecher Nr. 475.

Holländische Blumenzwiebeln
(In diesem Jahr besonders gross und fest)

Jetzt beste Pflanzzeit fürTöpfe,
Gläser und fürs freie Lanmd.

Hyacinthen, Tulpen, Narzissen, Crocus, Seilla,
Schneeglöckchen us W.

zu billigsten Tagespreisen,
Ausführliche gedrucekte Kulturanleitung auf Wunsch

Kostenlos.
Albert Trebst, Blumenladen,

Entenplan Yr. 3.
lebend. böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale

Entführung aus dem Serail,
Jn Vorbereitung Sonnabend, den
31. Okt. Die Räuber. Sonntag,
1. Nov. VUndine.

e

Bismarckſtraße 6, part.

S S e
Strümpfe werden geſtrickt I. B.

gegenüber der Poſt, Ecke Perſonenbahnhof. Tel. 367.

Von Freitag, den 30. Oktober
ab ſtehen
Däniſche, ſowie ein Transport

belgiſcher Pferde

bei mir zum Verkauf und mache
darauf aufmerkſam, daß mehrere
ältere und volljährige Pferde
darunter ſind.remmer, Merseburg
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